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Der Autor biejes Artikels, Rev, D.M. Canright, 
war während 28 Jahren ein hervorragender Sie- 
bentäger:Adventift. 





GEingefandt und veröffentliht auf Wunſch von Bi- 
ſchof Iſaak Peters. 


Schluß.) 

11. Das iſt das Geſet der Freiheit. 
Das Geſetz, nad feiner jüdiſchen Ge- 
ftaltung, mit feinen Yorderungen, ei— 
genmädhtigen Beſchränkungen und läfti- 
gen Zeremonien, war ein od, zu 
ſchwer zu tragen. So jagt der Apoftel 
ausdrücklich. Demnach, als gemilie 
Judenchriſten forderten, daß die Hei— 
dendhriften das Geſetz halten follten, 
fpra Petrus: „Was verſucht ihr denn 
nun Gott, mit Auflegen des Jochs auf 
der Jünger Hälſe, welches weder unjre 
Väter no wir haben mögen tragen“ 
(Apftg. 15, 10). Paulus nennt e3 
„Feindſchaft“. (Eph. 2, 15.) Er jagt: 
„&3 war wider uns“, und daß Jeſus 
es „hat aus dem Mittel gethan und 
an das Kreuz geheftet‘‘ (Kol. 2, 14). 
Aber als erfüllt, verändert und ver- 
geiftlicht durch Yelum, und gelehrt, wie 
die Apoftel es thaten, im Geilt, nicht 
im Buchſtaben, ift es „das Gejeb der 
Freiheit““ geworden. (Jak. 2, 12.) In 
Gal. 4, 1—7 erklärt Paulus ſchön den 
Unterfchied zwifchen Gott dienen unter 
dem Gefeß und im Geifte. Unter dem 
Geſetz waren wir Sklaven in Knedt- 
Ihaft, dienten unter Geboten und Vor— 
ſchriften; aber jest find mir Kinder 
Gottes und Erben Gottes. Wir dienen 
Gott treuer, als je zuvor; aber es ift 
aus Liebe und Familieninterefje, denn 
alles ift jebt unfer. So fügt Paulus 
noch zu: „Denn ihr, I. Brüder, feid 
zur Freiheit berufen, nur daß ihr durch 
die Freiheit dem Fleiſche nit Raum 
gebt; fondern durch die Liebe diene ei— 
ner dem andren‘‘ (Gal. 5, 13). O, 
daß doc die Adventiften diefen Gedan- 
ten faflen könnten, dann würden fie 
ihre Banden und Geſetzesdienſt weg— 
werfen und zur Freiheit der Kinder 
Gottes fommen. 

Die Juden hingen mit blindem Eifer 
an dem „Geſetz““. Gott jelbit hatte es 
ihren Bätern gegeben. Der Zorn Got- 
tes wurde den Uebertretern gedroht. 
Die höchſten Segnungen wurden der 
Erfülung desjelben verbeißen. (5. 
Moſe 28, 1—20.) Die unwandelbare 
Dauer desjelben ſchien deutlich gelehrt 
zu fein. Wie: „Alles Recht deiner Ge- 
rechtigkeit währt ewiglich“ (Pf. 119, 
160). Sie hatten ein „ewiges Priefter- 
tum‘‘ (4.Moje 25, 13), „ein beftändi- 
ges Räuchwerk““ (2. Moſe 30, 8); die 
Beichneidung war ein „ewiger Bund“ 
(1. Mofe 17, 13); das Pafjah war ein 
Feſt „zur ewigen Weile“ (2. Mofe 12, 
14); fie follten den Sabbath halten 
„sum ewigen Bunde“ (2. Moje 31, 16, 
17), und aus vielen andren folder 
Stellen ſchloſſen fie, daß dieſes Geſetz 
in jedem Tüttelchen für immer fortbe- 
ftehen ſollte. Dieſes war dem Herzen 
jedes Juden eingeprägt. Es war das 
Halten des Geſetzes, das fie von den 
unreinen Heiden abgejondert und fie 
zu Gottes Bolt gemacht hatte. Jedes 
Züttelhen vom Gejeß war durd die 
Beobadhtung desfelben während 1500 
Jahren gebeiligt. Ihre Väter Hatten 
dafür ihr Leben gelaflen. Etwas wi— 





(Apftg.6, 13, 14.) Deshalb war der Ge- 
dante einer Änderung desfelben einem 
Juden ſchrecklich, und die Juden teil- 
ten diefes Gefühl. Ahr Gefeg und ihr 
Tempel und ihr Bolt waren von ewi- 
gem Beltand und der Meifias fam, um 
ihnen alle Bölter zu unterwerfen. Das 
Ehriftentum war einfach ein weiteres 
Wahstum des AYudentums. Die jü- 
diſche Idee war das eine große Hinder- 
nis, dem Jeſus begegnete, ſelbſt unter 
feinen Jüngern. Sie dadten, da3 
Ehriftentum auf das AYudentum zu 
fliden und den neuen Wein des Evan 
geliums in die alten Schläude zu 
füllen, wie die Siebentäger-Adventiſten 
es noch thun. (Mark. 2, 21. 22.) Sie 
hatten jahrelang feine richtige Idee von 
der radilalen Veränderung, die das 
Evangelium in den jüdiſchen Gejegen 
machte. 

Paulus ſcheint der einzige geweſen 
zu ſein, der ſie völlig erfaßte. Nächſt 
Gott, haben wir ihm unſre Erkenntnis 
des richtigen Verhältniſſes zwiſchen Ge— 
ſetz und Evangelium zu danken. Wenn 
es nicht für ihn geweſen wäre, ſo würde 
das ganze jüdiſche Geſetz der Gemeinde 
aufgehalſt worden ſein. Er iſt es, der 
ſo deutlich den jüdiſchen Sabbat be— 
ſeitigt. (Kol. 2, 16. 17.) Die heißeſten 
Kämpfe ſeines Lebens drehten ſich um 
die rechte Beobachtung des Geſetzes. 
Es war der Eifer fürs Geſetz, der die 
Juden wider Paulus fegte, weil er die 
Erfülung desfelben in und durch 
Ehriftum lehrte. Sie ſchrieen: „Dies 
ift der Menſch, der alle von allen En- 
den lehrt wider dies Volk, wider das 
Geſetz“ (Apftg. 21, 28). Deshalb ver- 
folgten fie ihn auf allen Zritten, bis 
fie ihn getötet hatten. 

Derfelbe verkehrte Eifer fürs Geſetz 
veranlaßte felbit viele Judenchriſten, 
bon den Chriften aus den Heiden die 
Beobachtung des Geſetzes zu fordern. 
Sie fagten: „Man muß fie beichneiden 


‚und gebieten, zu halten das Geſetz Mo- 


ſes““ (Apftg. 15, 5). Es wurde ein 
großes Gemeinde-Fonzil berufen, um 
diefe Sade zu erwägen. Nah einer 
langen und warmen Beſprechung ent- 
fhied das Konzil wider fie. Die Gläu- 
bigen aus den Heiden waren nicht ver- 
bunden, das Gefeg zu halten. „Die- 
weil wir gehört haben, daß etliche von 
den Uniren find ausgegangen, und ha= 
ben euch mit Lehren irre gemadt und 
eureSeelen verftört, und Jagen, ihr joll- 
tet euch bejchneiden lafien und das Ge- 
ſetz halten, welden wir nichts aufgetra- 
gen haben“ (Apfig. 15, 13— 29). Diefe 
judaifierenden Chriften wurden gejchla- 
gen, aber nicht überzeugt, noch unter: 
worfen. Wie ihre Brüder jegt, waren 
fie ununterdrüdbar. Ueberall hin folg- 
ten fie Paulus, drangen in die Ge— 
meinden, die er gelammelt Hatte, und 
preßten ihnen das Geſetz auf. Sie 
mußten e3 halten, oder verloren gehen, 
gerade wie die Siebentäger-Adventiften 
es heute maden. 

Unter allem, was Paulus zu erdul- 
den hatte, erregte ihn das am meiften, 
bis er ihnen mit dem Fluche Gottes 
drohte. (Gal. 1, 8.) Er fagte, fie ver- 
tehrten das Evangelium. (Vers 7.) Er 
fonnte mit mehr Geduld jelbit die 
Sünden feiner Gemeinden tragen, als 
diefe Geſetzesmenſchen; denn die erſte— 
ren waren nur perſönlich und temporär, 
aber die andren griffen den Grund an 
und leiteten endlich von Chriſto ab, zu— 
rüd ins Judentum, gerade wie es jept 
der Fall ift. Paulus rief: „O, ihr 





der das Geſetz zu jagen war Läfterung. 





bezaubert!“ „Das allein will id von 
euch lernen. Habt ihr den Geilt em— 
pfangen, durch des Gefeges Werke, oder 
durd) die Predigt vom Glauben“ (Gal. 
3, 1. 2) ? Dann zeigte er ihnen, wie 
das Geſetz erſt 430 Jahre nad Abra- 
ham gegeben wurde, der doch gewiß 
felig ward. (Vers 17.) Das künftige 
Erbe wird nicht durchs Gefeß erlangt, 
fondern durd die Verheißung. (Vers 
18.) Das Gefeg wurde nur gegeben, 
bis Chriftus fommen würde. (V. 19.) 
Es war der Zuchtmeifter, der uns zu 
Chriſto bradte. (VB. 23—25.) Dann 
fagt er: „hr haltet Tape und Monate 
und Zeiten und Jahre. Ich fürchte 
für eu, daß ich nicht vielleicht umſonſt 
gearbeitet habe“ (Gal. 4, 10. 11). 
Weiter jagt er: „Sagt mir, die ihr 
unter dem Gefe fein mollt, habt 
ihr das Geſetz nicht gehört“ (B. 21) ? 
Hier zeigt er, wie wir nicht unter 
dem Alten Bunde find, fondern unter 
dem Neuen. Dann fließt er: „So 
fteht nun in der Freiheit, damit uns 
Ehriftus befreit hat, und laßt euch nicht 
wiederum in das knechtiſche Joch fan- 
gen. Siehe, ih, Paulus, ſage eud: 
Wo ihr euch bejchneiden laßt, ift euch 
Chriſtus fein nübe. Ich zeuge aber» 
mals einem jeden, der ſich bejchneiden 
läßt, daß er ſchuldig ift, das ganze Ge- 
feß zu halten” (Gal. 5, 1-3). Zum 
Geſetz zurüdgehen war ein Zurüdgehen 
in die Knechtſchaft. Wenn fie einen 
Teil desfelben hielten, follten fie alles 
halten, wie die Juden thaten in allen 
Stüden. Hier jehen wir, daß diele 
Trage beraten und erledigt wurde bon 
den Apofteln vor 1800 Jahren. Die, 
welche auf der Jünger Hälfe des Ge- 
feges Erfüllung legen wollten, wurden 
gebrandmarft als Irrlehrer und Zer— 
ftörer der Gemeinden, gerade wie jeßt 
aud. 

Aber waren diefe Leute nicht ehrlich? 
Glaubten fie nicht, die Wahrheit zu ha— 
ben, Gntt zu ehren und für fein beili- 
ges Geſetz zu freiten? Gewiß; aber 
dennod waren fie im Jrrtum und ri: 
teten großen Schaden an. Die Sieben- 
täger-Adventiften haben denfelben Geijt 
und richten viel Unheil an. Siefagen: 
„Wenn wir nicht verbunden find, den 
Sabbat zu halten, jo jhadet es nicht, 
ihn zu halten. Wird es aber ver- 
langt, fo find die verloren, die ihn 
nicht halten, während wir erlöft wer- 
den. So find wir jedenfalls ſicher.“ 

Ohne Zweifel argumentierten jene 
Audendriften geradefo. Sie jagten, 
wenn das Gejeg zu halten nicht gefor- 
dert wird, dann ſchadet es nicht, es zu 
beobadten, und wir find ſicher. Aber 
Paulus dachte nicht fo. Er fagte, fie 
verkehrten das Evangelium und feien 
unter dem Fluch. 

So mit dem Wert dieſer Adventij- 
ten. Welche Frucht bringt es? Es er- 
zeugt einen engberzigen, bigotten, bar- 
ten und lieblojen Geiſt. Es ſetzt fie in 
Feindſchaft mit allen um fie her. Das 
Studium der Gef&hichte zeigt, daß diefer 
judaifierende Geift, feit der Apoftelzeit, 
bie und da zum Vorſchein gefommen 
ift. Sonff gewifjenhafte, aber irrege- 
leitete Leute finden da eine Einrihtung 
des alten Zeremonialgejeßes, von dem 
fie glauben, daß es mißachtet werde. 
Alle, die das thun, find verlorne Sün- 
der, und, von Eifer entbrannt, ſuchen 
fie fofort jeden zu ihrer Ueberzeugung 
zu bringen. Sie gehen in die Gemein- 
den, treten in andrer Abeit, gerade wie 
jene mit Paulus thaten, zertrennen 





unvderftändigen Galater, wer hat euch 





Gemeinden und verdammen alle, die 





„das Geſetz nicht halten” nad ihrer 


dee. 


Es war mein UInglüd, in meiner Ju— 
gend, unter diefen Einfluß zu fommen. 
Meine befte Lebenskraft widmete ich 
folder Arbeit. Ich bin durch Diele 
Mühle gelommen und kenne ihre trau 
rigen Folgen. Es hat dieſes mein Le- 
ben verfümmert und getrübt, wie das 
ZTaufender andrer. Ich warne alle, die 
bon diefem Yrrtum angelodt werden, 
ſich vorzujehen, wo derjelbe fie hinleitet. 





Dereinigte Staaten. 


Süddaklota. 


Parker, den 13. Mai 1900. Werte 
„Rundſchau“! Da ich in deinen Spal- 
ten fo manches Intereſſante und Wich— 
tige finde, fo will ich verfuchen, dir ein 
paar Zeilen mit auf den Weg zu geben. 
Beſonders fühle ich mich gedrungen zu 
ſchreiben, weil ich einen Aufſatz in der 
Beilage der „Rundſchau“ No. 19 finde, 
und zwar von Quftigsthal aus der 
Krim, von meiner Tante Jakob Düd. 
Liebe Tante, Sie wünfdhen von Ihrem 
Neffen, Peter Penner, in Ranfas ein 
Lebenszeihen zu erhalten, ih aud. 
Beter hatte mir diefen Winter eine 
Photographie geihidt, ich hatte ihm 
auch längſt ſchon geichrieben, da ich 
aber feine Adreſſe nicht weiß, fo babe 
ich es bis jegt nicht können. So wie 
ich gehört habe, ſoll Beter Penner ſich 
verheiratet haben. Ferner fragen Sie, 
wo ſich Dietrich Löwens Kinder auf- 
halten. Dietrich, der älteſte Sohn, ift 
in Norddalota. Iſt verheiratet mit 
Abraham Dürkfens Tohter. Maria 
ift in der Emigfeit. Sie ftarb, wenn 
id redht habe, vier Jahre zurüd und 
hinterließ ihren betrübten Gatten, 
Heinrich Kunkel, und zwei Finder. 
Sara wohnt hier bei Parker. Iſt ver— 
heiratet mit Peter Buler. Helena, die 
jüngſte, iſt verheiratet mit einem Frie— 
ſen. Wohnt in Minneſota. Meine 
Schweſter Aganeta wohnt in Nordda— 
kota, es ſoll ihnen dort ganz gut ge— 
hen. Sie wohnen auf eigenem Lande. 
Ich möchte gerne mal einen recht lan— 
gen Brief von euch dort haben. Noch 
einen herzlichen Gruß an meine liebe 
Mutter in Annowka, ſowie an alle Le— 
fer der „Rundſchau“. 

Meine Adreſſe ift wie folgt: 

6. 8. Unrub, 
Barker, S. Dat., Nordamerita. 





PBarter, Turner Eo., den 19. 
Mai 1900. Werte „Rundihau”! Wir 
möchten dir auch eine Trauerfunde mit 
auf deine Rundreife geben, um diejelbe 
Freunden und Bekannten mitzuteilen. 
Unfere Tochter Sufanna, melde die 
Frau des Gerhard Born war, ftarb den 


12. Mai 5 Uhr morgens, nad) einer 


Twöcentlichen fchweren Krankheit. Ihr 
Sterben ift aber ein großer Troſt für 
ihre Angehörigen, denn fie farb im 
feften Glauben an ihren Heiland. Sie 
bat die Zeit ihres Eheitandes viel ge— 
franft. Am Winter 1899 hat fie eine 
ſchwere Operation durddgemadt. Der 
Tod machte all ihrem Leiden ein Ende. 
Endlich fommt Er leije, 

Nimmt uns bei der Hand, 

Führt uns von der Reije 

Heim ins Vaterland. 

In ihrem Krankenlager äußerte fie 
den Wunſch, auf dem Begräbnisplag 
auf ihrer Eltern Farm, wo ſchon einige 
ihrer Geſchwiſter und Verwandten be- 
graben find, begraben zu werden, wel⸗ 





her Wunſch ihr aud erfüllt wurde. 
Sonntagnadmittag, den 13., wurde 
die Leiche zur Kirche, welche 4 Meilen 
weitlih von Marion fteht, gebracht, wo 
ein Leichengottesdienft gefeiert wurde. 
Darnach wurde die Leiche 15 Meilen 
dftlich zu ihren Eltern, Andreas Voths, 
gebradt, wo Montag, den 14. Mai, 
noch ein Begräbnis gefeiert wurde. 
Ihr Alter beträgt 36 Jahre, 8 Mo- 
nate und 8 Tage. Im Eheſtand hat fie 
gelebt 15 Jahre, 3 Monate, 20 Tage. 
Hinterläßt ihren Gatten und eine 14 
Yahre alte Tochter. 

Den Editor und alle Rundichaulefer 
grüßend, 

Andreas u Sufanna Both. 








Nebraska. 


Janſen, den 15. Mai 1900. Die 
alte Sage vom Regen am Dfter- 
fonntag ſcheint fi dies Jahr zu be= 
währen. Biel Regen; aber e3 Irodnet 
auch ſehr ſchnell aus. Korn ift ſchon 
bald alles gepflanzt; viele find ſchon 
fertig. 

Geftern abend gingen ſechs „Gars“ 
fette Ochſen von hier nad) St. Joſeph. 

H. Loewen baut fein Wohnhaus 
größer und höher. 

Freund P. Janſen iſt mwohlbehalten 
in Paris angekommen. 

F. Ens hat Freitag Ausruf und 
wird ſich im Sonnenblumenftaat nie— 





derlaſſen, doch Dornen und Diſteln 
werden da auch wohl wachſen. 
M. B. Faſt. 
ſtanſas. 


Lehigh, den 15. Mai 1900. Lie— 
ber Editor! Die „Rundſchau“ iſt wirk— 
lich ein beliebtes Blatt, denn es bringt 
ſo manches von Freunden und Bekann— 
ten, ſo mußte ich neulich ſtaunen, auch 
den Namen Neulich in ihren Spalten 
zu finden, und nod dazu eimas von 
dem lieben Freund C. Unger zu leſen. 
Auch von Ontel Iſaakf Friefen, Mar: 
genau, durften mwir erfahren, haben 
innig teilgenommen an dem Scidfal 
ihrer Tochter. Bitte, fommen Sie wie- 
der, oder jehreiben Sie recht oft. Auch 
der lieben Freundin Jacob Düd, Luf- 
tigstbal, Krim, diene zur Nachricht, 
daß meine Mutter eine geborne Maria 
Eigen ift und wohl ihre Nichte ift. 
Ontel Abr. Eigen bat diefen Winter 
wieder vier Monate zu Haufe bleiben 
müflen, denn er war fehr krank, nun 
fann er aber wieder fahren, denn er 
bejuchte Schon feine Schwefter und Bru— 
der Peter Eigen. Bon PB. Penner kann 
ih ihnen berichten, daß er jich dieſes 
Hrühjahr mit Maria Klaßen verheira- 
tet hat und es ſcheint ihnen gut zu ge= 
ben. Er ſchafft immer aus, wenn er 
Arbeit befommt. Seine Adreſſe ift: 
Hillsboro, Marion Eo., Kanſas. 

Am 6. Mai wurde Hier bei Spring- 
field ein Kleines Kind von zwei Mona— 
ten zur Grabesruhe getragen, die Eltern 
find B. Krökers bei Inman. Weil die 
Mutter vom Schlag gerührt wurde, 
war das Kleine hier bei den Großeltern 
P. F. Warfentins. 

Montag, am legten April, paffierte 
bei den Eltern Fred. Winter, wohnhaft 
drei Meilen nordöftlich von Lehigh, ein 
großes Unglüd. Ihre Söhne, red 
18 Jahre und Heinrich 13 Jahre alt, 
pflanzten Korn bei ihrem Bruder Da- 
vid Winter, ungefähr zwei Meilen ab 
von zu Haufe. Auf dem Heimtwege 
werden fie fi einig, jagen ein gewij- 
fes End um die Wette, als fie jo wohl 

































































Aennonitiſche Bundfchan. 





30. Mai 








4 Meile von zu Haufe ab jind, müfjen 
fie dur eine Schludt dur, mo ein 
Loch mit Wafler ift, dort ſtürzte dem 
Heinen Heinrich fein Pferd und der 
andre Knabe mit feinen beiden Pferden 
ift Dicht nad, und fo ftürzt alles auf 
den armen Knaben. Ber ältere Knabe 
fiel fo weit ab, daß ihm mohl nicht 
viel geworden ijt. Aber jein Bruder 
atmet nod dreimal auf, und dann 
entflieht fein Geift. Die Pferde liefen 
heim. Als der Vater das Blut an den 
Pferden gewahr wurde, dann glaubte 
er, fie alle beide tot zu finden, dem ei- 
nen Pferde waren Zähne aus dem 
Munde geihlagen, ein anderes ziemlich 
am Maul verlegt. Sie waren alle auf 
einen Haufen geftürzt. Der ältelte 
Sohn hatte dann gleih nad) den El— 
tern gerufen, welche auch famen, aber 
weld ein Schreck! Ahr Liebling, den 
fie no vor einer Stunde froh und 
munter fahen, und dem die Mutter 
nod Kuchen gab, war tot. Das Ge- 
nid war gebrochen, der eine Arm war 
auf zwei Stellen gebroden, die eine 
Bade ganz zerrifien, und der ganze 


Körper war verftümmelt. Das Be— 
gräbni3 fand am 2. Mai von der 
Adventiften- Fire aus ftatt. Leichen- 


reden wurden gehalten von Daniel 
Weis über Jer. 31, 15. 16; Luk. 13; 
Pialm 39 u. 90. Hohn Winter ſprach 
noch zum Schluß über Hiob 14 und 1. 
Shell. 4. Es waren viele Teilnehmer 
dort. Und es war herzzerreißend anzu» 
jehen. Hier galt auch der Sprud: Wei- 
net mit den Weinenden. 

Weil wir heute nicht auf dem Felde 
Ichaffen können, jo muß man etwas für 
die „Rundſchau“ fchreiben (Recht jo! — 
Ed.), denn e3 regnet heute den ganzen 
Tag. Der Weizen fteht jehr jchön; 
Korn ift fein, denn es war zu naß und 
falt. 

Grüße alle, aud meiner 
Freunde in der alten Kolonie. 
Cor. %. u. Margaretha Janzen. 


Frau 





Inman, den 15. Mai 1900. Da 
in der „Rundſchau“ No. 18 fi eine 
Erfundigung vorfindet von Kor. Wiens, 
Borungar, welcher nad feinen Ver— 
wandten fragt, jo bitte ih um ein 
Pläshen in den Spalten der „Rund: 
ſchau“. 

Lieber Vetter, da ich deine Adreſſe 
nicht genau weiß, ſo will ich verſuchen, 
ein Lebenszeichen von uns zu geben. 
Die Eltern ſind nach ihrem Alter im— 
mer noch rüſtig, aber das Alter drückt 
fie auch ſchon, und müſſen mit dem Alt- 
vater Yalob ausrufen: „Wenig und 
böfe find die Tage unferer Wallfahrt.” 
Es geht ihnen im Zeitlien gut. Wir 
Geſchwiſter wohnen alle hier in der Um— 
gegend von Inman, wir haben alle 
unfer Brot und noch mehr dazu, haben 
alle eigen Zand außer den 3 jüngften, 
die haben vom Bater Land gepadhtet; 
wohnen alfo nahe bei den Eltern. Du 
fragit nad Vetter Joh. Wiens. Der 
wohnt in Dakota. Kann feine Adrefie 
nicht angeben. Seine Schweiter, Jakob 
Wienjens Maria, wohnt in Nebrasta, 
ift eine Yrau Cornelius 2. riefen, 
Yairbury, Nebraska. Ich war lepten 
Sommer dort. Es geht ihnen im Ir— 
diſchen gut und im Geiftliden haben 
wir ja alle, jo lange wir leben, zu fäm- 
pfen, um einzugehen in die ewige Ruhe. 

Seid hiermit alle, famt eurer lieben 
Mutter, herzlich von uns allen gegrüßt 
und verbleibe in Liebe euer Vetter 

Johann Harder jr. 

Möchte noch beiftimmen, was J. 
Klenert über Erziehungsziele zu jagen 
bat. Es würde mit und und um uns 
bejier ftehen, wenn wir Ja, Ya und 
Nein, Nein fein ließen, und würden 
ſamt unfern Nadhlommen befier dran 
fein in der Zutunft. Wir würden we- 


niger Worte und mehr Werke zeitigen. 
Möchte um Aufklärung bitten, weshalb 
meine Korrefp. vom 18. März nicht er- 


ſcheint. 


(Habe feine erhalten. —Ed.) 





Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an alle, Rundſchauleſer, Freunde und 
Verwandten. Lieber Better, ſchicke uns 
deine Adreſſe. Unſere ift: 

Johann Harder jr., 

Inman, Kanſas, North America. 





Inman, den 16. Mai 1900. Da 
in No. 18 der „Rundſchau“ von un— 
ferem Better Korn. Wiens, Borungar, 
Krim, angefragt wird nad) den Eltern, 
Johann Harder (früher Lichtfelde), 
und den Geſchwiſtern, jo will ich ein 
wenig über ihre Verhältniffe und ihr 
Befinden berichten, und da die „Rund: 
ſchau“ in der alten Heimat wohl ſchon 
auf vielen Stellen gelefen wird, merde 
ic) ihr diefes mit der Bitte, es aufzu- 
nehmen, übergeben. 

Da dort noh Onkel und Tanten 
und viele Bettern und Nichten nebjt 
ihren Angehörigen, ſowie auch nod 
andere Verwandte und. Bekannte find, 
jo darf man doch hoffen, daß es vielen 
zugleich zu Gefichte tommt. 

Die Eltern wohnen noch auf ihrer 
Anfiedlungsfarm, 3 Meilen öftl. und 
1 Meile ſüdl. von Inman. Haben ihre 
Wirtihaft ſchon nur Klein, weil fie al- 
lein find. Das Land verpadten fie. 
Der Bater hat oft hart mit dem Huften 
zu thun. Die Mutter hat ſehr ſchlechte 
Augen. 

Wir Geſchwiſter, die wir mit den 
Eltern aus Rußland zogen, leben noch 
alle; jind aber alle verheiratet. Hein— 
rih und Jakob wohnen $ Meile von 
den Eltern, Jakob hat ſchon die zweite 
Frau, geb. Aganetha Wiens von Fi- 
hau. 2 Kinder haben fie ſchon be— 
graben. Heinrich Harders haben 4 am 
Leben und 1 begraben. Sie ift Anna 
Tiefen von Rudnermeide. Eliſabeth, 
verehelichte Joh. Franz, wohnt 1 Weile 
ab, haben 3 Kinder. Margaretha, ver- 
ehelihte Aaron Warkentin, haben 5 
Kinder am Leben und 1 begraben; 
wohnen ungefähr 16 Meilen ab. Ra: 
tharina, verehel. Martin Dörkſen, ha— 
ben 1 Tochter am Leben und ein Find 
begraben; wohnen 9 Meilen ab. Anna, 
berehel. Abraham Dörkien, hat 10 Kin— 
der am Leben und 2 begraben; wohnen 
6 Meilen ab. Gerhard Harders haben 
4 Kinder am Leben und 4 begraben. 
Sie ift eine geb. Margaretha Ediger, 
Rudnermweide; wohnen 8 Meilen ab. 
ob. Harders haben 6 Kinder und 1 
begraben; wohnen 4 Meilen ab. Sie 
it eine geb. Maria Pauls, Schardau. 
Wir wohnen 5 Meilen von den Eltern 
entfernt, haben 10 Rinder am Leben 
und 1 begraben. Das ift jo ein kleiner 
Überblif über unfere Familie. Und 
in Anbetracht der irdifchen Verbältnifie, 
glaube ih, darf auch feiner Hagen, 
fondern find vielmehr ſchuldig, aufrich— 
tig mit dem Dichter einzuftimmen: 

Denn immer wird und mehr bejchert, 
Als wir zufammen alle wert. 

Was die Gefundheit anbetrifft, ift es 
iegt wieder, fo viel wir wifjen, jo ziem— 
li gut. Haben diefen Winter in un- 
ſerem Gejchmwiftertreife überall an den 
Maſern gekrankt, ftellenweife auch ſehr, 
und auch noch andere Krankheiten ka— 
men. Aber mein I. Mann, der im 
Januar aud ernſtlich krank wurde, 
fann, wie e& ſcheint, noch nicht recht ge- 
fund werden. Er ift nicht gerade bett- 
lägerig, aber das Beite, die völlige Ge- 
fundbeit, fehlt. 

Nun, lieber Better, Dant für den 
Bericht, aber er ift eigentlich ganz zu 
furz. Hätten auch gern bon deinen 
Geſchwiſtern mehr erfahren, feid alle, 
auch eure Mutter, herzlich gegrüßt. 

Nun, Tante Iſaak Wiens, Lindenau, 
möchte auch von euren Familienverhält- 
nifjen etwas erfahren. Eure finder 
find wohl weit verzogen. Wir grüßen 
alle herzlich. 

Jetzt nah Fildau, zu Harders Fa— 
milie. Ihr Geichwifter, wohnt ihr alle 





noch in Fiſchau? Schreibt doch auch 





alle über eure Verhältniſſe. Auch du, 
Vetter Peter, kommſt noch lange nicht 
zu oft. 

Von Peter Hildebrands Familie in 
Schönau wiſſen wir nicht, wer noch lebt 
und wo ſie wohnen. Möchten auch 
gerne was von ihnen allen erfahren. 


Die Familie des Jakob Wiens von 
der Krim ift auch ſehr meit zerftreut. 
Möchten auch gerne Näheres von euch 
erfahren. Euer Bruder ift lange von 
Kanſas mweggezogen. Eure Schmeiter 
Kor. Frieſen, Neb., haben wir im 
Herbſt beſucht. Die Eltern waren an- 
fangs April in Nebraäta. 

Nun nad Rofenort. Lebt Onte! 
David Harder noch? Gebt doch mal 
einen Bericht, wenn auch brieflid. Ei 
Onkel Joh. Harder, lebt er no? Und 
ihr Bettern und Nichten ſchweigt To 
ganz ftill, al3 ob ihr vergefien hättet, 
daß ihr in Amerika noch Freunde habt. 

Nun no nad Lichtfelde. Lebt On- 
keb Jak. Harder noh? Hätten aud 
bon ihm und feiner Familie gern Nad: 
richt. 

Onkel Heinrich Harder wohnt auch 
noch auf ſeiner Anſiedlungsfarm. On— 
kel iſt geſund, aber Tante iſt wegen 
Reißen in Händen und Füßen ſchlimm 
daran. 

Nun möchte ih noch gerne erfahren, 
ob Gerhard Brauns (viele Jahre 
Schullehrer in Lichtfelde geweſen) nod 
leben und wie es ihnen geht und wo fie 
wohnen. Lieber Lehrer, wenn Sie 
noch leben und dieſes lejen, werden 
Sie wohl ſchon erraten haben, wer ich 
bin. Bringe Ihnen herzliche Grüße 
und die beiten Wohlwünſche. Die Ge- 
danfen fliegen noch oft zurüd bis in 
die Schulftube. 

Aud ihr, I. Freunde, Gerh. Harders 
Finder, jeid nicht ausgeſchloſſen; haben 
Ihon viele Jahre nichts von euch ge: 
hört. Lebt ihr no alle? Und eure 
Eltern leben auch no? Bitte, gebt 
uns aud mal Nadridt. 

Nun, ihr lieben Geſchwiſter und Ver: 
wandten von meines |. Mannes Seite, 
fomme ich noch mit Grüßen und Wohl- 
wunſch zu eu. Hoffe, daß ihr unfere 
Briefe, die wir kürzlich abſchickten, er- 
halten habt, ehe ihr diejes lefet. Aber 
bom Schwager Brauer möchten mir 
mal gerne was erfahren. Wir haben 
deine Schweiter, H. Penner, und ihre 
Kinder in Nebrasta im Herbft bejucht. 
Auh Schwager Kor. Bartman läßt 
nichts mehr von fi hören. Bitte um 
einen Beſuch, wenn nicht briefli, dann 
perlönlid. Ich denke, es würde ſich 
lohnen. Hier find viele Freunde. Auch 
bon deinen Kindern würden wir gerne 
etwas erfahren. 

Auch zu Jak. Mandlers, Memrik, 
(Jak. Neufelds Tochter) Margaretha 
und deiner Schwelter Maria fomme ich 
nod und muntere euch auf, uns von 
eurem Befinden was mitzuteilen. 


Nun möchten wir noch gerne erfah- 
ren, ob Jakob Hepners noch leben, und 
wo jie wohnen. Früher wohnten fie 
in Einlage, wo er die Fiſcherei betrieb. 
Sie ift Jakob Janzens Tochter von 
Schönwieſe und eine Nichte meines 
Mannes. Wenn fie nicht leben, giebt 
uns vielleicht fonft jemand von ihnen 
Nachricht. 

Schließlich grüße noch die Rudner— 
weider und alle andern Bekannten 
und Verwandten in Minn. und Neb. 

Unſere Adreſſe iſt: 

Peter S. Ediger, 
Inman, Kanſas. 





Hillsboro, den 16. Mai 1900. 
Weil ih in No. 18 vom 2. Mai in der 
„Rundſchau“ einen Auffag von mei- 
nem Freunde Jacob Suderman, Aler- 
anderthal, las (früher wohnte der Ge- 
nannte in Schardau), in meldher ich 
aufgefordert wurde, ein Lebenszeichen 
bon uns und unjern Gejchwiftern zu 
geben, will ich joldhes mit Freuden 
thun, zwar durd die I. „Rundihau”. 





Peter Joſten find längft beide geitor- 
ben. Er ftarb den 19. April 1891 und 
die Schweiter den 29. Februar 1896. 
Sieben von ihren Kindern find in un- 
ferer Nähe; und alle verheiratet, außer 
Jacob, der Jüngſte, welder irrfinnig 
ift und bei Wilhelm Prieben feinen 
Aufenthalt hat. Frau Priebe ift feine 
Schweſter Adelgunda. Prieb gedentt 
nächſten Herbft Rußland zu beiuden, 
wenn der Herr ihm die Gejundheit 
ſchenkt. Die ältefte Tochter Maria, 
melde an Johann Klaſſen verheiratet 
war, ift voriges Jahr in Texas geftor- 
ben und bat elf Kinder Hinterlafien. 
Johann Unruhs Adreſſe ift: Buhler, 
Kanſas. Sie find ihrem Alter nad 
no fehr rüftig. Er hat immer noch 
deutjche Schule gehalten. Doch Alters: 
ſchwäche wegen wird er es fernerhin 
wohl aufgeben müſſen. Ihre Kinder 
(fieben an der Zahl) find alle verhei- 
ratet, außer Jacob, der Jüngſte, der 
Ihafft in einer Dampfmübhle, deren 
Beſitzer H. Rogalsky gerade jegt in 
Rußland weilt. Heinrih Düds woh— 
nen in unferer Stadt Hilldboro, 43 
Meilen, oder etwa über 6 Werft von 
una entfernt. Sein Schmiegerjohn 
Gerhard Klaſſen, welcher die Helena 
bat, hat dort einen geräumigen Store 
(Lafke). Düd Hilft Klaſſen im Geſchäft. 
Es geht ihnen gut, nur war die Schwei- 
ter eine ziemliche Zeit recht leidend; ift 
aber jegt befjer. Auch ihre andern Kin— 
der D. Ungers haben da einen Store 
und dann giebt e3 ja für den Schwa- 
ger recht viel beizufpringen. Er iſt ja 
auch jehr rüftig auf den Beinen. Peter 
wohnt auf der Farm. Schweiter Peter 
Funk ift auch feit dem 15. Januar 1892 
tot und hat fünf Rinder hinterlaſſen, 
welche noch alle zu Haufe find. Funk hat 
ſich wieder verheiratet mit einer Witwe 
riefen, welche alten D. Loewens Toch— 
ter von Fürftenwerder if. Leben in 
guten Verhältniffen und find gefund. 
Ihre Adreſſe ift ebenfalls Hilläboro. 
Dein Neffe Peter F. Suderman it, jo 
viel ich weiß, noch bei Wilhelm Nikkels, 
wo er erzogen wurde. Er ift noch ledig, 
hat aber feine eigene Farm, welche er 
aber nicht ſelbſt bearbeitet, fondern 
verpadhtet. Seine Adreſſe ift aud 
Hillsboro. Johann Peters wohnten 
früher in Nebrasfa. So wie ich gehört 
habe, follen fie jegt in Dakota wohnen. 
Ihre Adreſſe ift mir unbefannt. Wir 
wohnen noch immer auf unferer erften 
Farm, wo wir vor 20 Yahren anfie- 
delten, und find, Gott Lob, jetzt auch 
Ihön gefund und haben elf Kinder am 
Leben. Bier davon verheiratet. 

Bor etlihen Wochen beſuchte uns 
der Altgejelle Franz Wall aus Altona, 
Rußland, mwelder gegenwärtig in Ok— 
lahoma weilt. Wenn uns fo ein alter 
Ruſſe beſucht, dann giebt e3 lebhafte 
Erinnerungen aus alten Zeiten aus— 
zutaufhen und bejonders wie der Herr 
fo wunderbar geführt hat. 

Br. Heinrich Köhn, Pordenau, der 
Herr tröfte auch dich in deiner Lage, 
befiehl ihm deine Wege. Johann Su- 
derman, Aleranderthal, au Johann 
Suderman, Blumenort, bitte, laßt 
auch mal von euch hören. Seid alle 
gegrüßt. Möchte noch die „Rundihau” 
bitten, unfere zur Zeit dort weilenden 
Geſchw. Heinrih Lorenz zu grüßen. 
Eure Kinder waren legten Sonntag in 
der Sonntagsſchule und ganz munter. 
Ich fragte fie, wie es ginge. Wir jan- 
gen auch nod manches ſchöne Lied. 
Sonft alles beim alten. Herzliche 
Grüße von 
Yacob und Aganeta Suderman, 

früher Bordenau, Rußland. 





Georgia. 


Pinia, 18 Mai 1900. Werte 
„Rundſchau“! Durch fonderbare Ver— 
anlaſſung haben wir uns entſchließen 
müſſen, unſer jchönes Sarona zu ver—⸗ 
laſſen und uns eine neue Heimat zu 


Freunden diene zur Nachricht, daß un- 
fere Adreſſe, anftatt Sarona, Wis., 
jest ift Pinia, Georgia. 

A. Hiebert. 





Canada. 


Saskatchewan. 
Hoffnungsort, Roſthern, den 13. 
Mai 1900. Werter Editor! Ich wurde 
von den Geſchwiſtern aufgefordert, et— 
was von des lieben Vaters Hinſcheiden 
zu berichten, weil feine Kinder fo ver- 
ftreut wohnen. Einer ift Gerhard Wil- 
lems in der Krim. Wir möchten gerne 
feine Adreſſe wiffen. Wir haben legtes 
Jahr Briefe an ihn geihidt und be— 
tommen feine Nadridt. Wir dachten, 
er werde doch wohl die „Rundſchau““ 
leſen; follte es aber nicht der Fall fein, 
fo möchte ich Leſer bitten, die ihn ken— 
nen. Ich danke im voraus dafür. 
Der Vater kam Anno 1875 im Som- 
mer von der Krim in Minnejota, Ame- 
rifa, an, allwo er feinen Wohnplak 
hatte bis 1899. Am April gingen wir 
von da nad Rofihern, Sastathewan, 
Ganada, und im Mai fam er und nad), 
und hat bier gepilgert bis den 12. 
März 1900. Er wurde den 6. März 
plöglich krank. Er befam einen Schlag- 
anfall. Die rechte Seite war ſozuſa— 
gen vom Kopf bis Fuß tot. Wir muß- 
ten den I. Vater aus dem Bett heben 
und ihn wieder hineinlegen, die ganze 
Zeit, die er noch jo zugebradt hat. Er 
fonnte noch drei Tage ſprechen, dann 
verlor er dad Sprechen ganz und jo 
fonnte er nur niden und mit dem Kopfe 
drehen. Als er drei Tage jo gelegen, 
fragten wir ihn, ob er eine frohe Hoff- 
nung hätte, wenn er von diejer Welt 
ſcheiden follte. Er fagte, ja, er könne 
es glauben, daß Jeſu Blut ihn erlöft 
habe. Dann fangen wir ihm noch meb- 
rere Lieder vor. Unter anderen auch 
diefes: Es erglänzt uns von ferne ein 
Land. Als wir den Chor gelungen 
hatten, fagte er: Bald, bald bin id 
dort. Am 12. März, 38 Uhr abends, 
fam die Stunde, wo er übergehen konnte 
in die Wohnungen dort oben, wo der 
Kampf ein Ende hat, wo fein Leid und 
Schmerz mehr ift. Wir gaben ihm Frei» 
tag, den 16. März, das legte Geleit zu 
feiner Nubeftätte, wozu wir eine An— 
zahl Nachbarn und Gefchwifter einge- 
laden Hatten, und der Herr gab und 
feinen Segen dazu. Dieſes möchte allen 
feinen Kindern und aud) Freunden zur 
Nachricht dienen. 

Wir möchten auch gerne von Johann 
Willem: in Nebrasfa mit feinen Kin— 
dern etwas hören, und feine jegige 
Adreſſe willen. Wenn er felbft nicht 
ſchreiben kann, möchten doc) feine Nach— 
barn uns feine Adreſſe ſchicken und et- 
was bon feinem Befinden fchreiben. 
Alfo auch von Geihw. Jacob Warten- 
tins, die in Minnejota wohnten und, 
fo wie wir gehört haben, von Minne- 
fota nad Norddatota gezogen find. 
Der I. Bater, Gerhard Willems, ift 79 
Jahre, 4 Monate und 1 Tag alt ge= 
worden. Von den 16 Kindern find ihm 
ſchon fieben in die Ewigkeit vorange- 
gangen. So viel wir wifjen, ift er über 
76 Kinder Großvater geworden, wovon 
21 ihm ſchon vorangegangen find. Auch 
ift er über drei Kinder Urgroßvater ge- 
worden. Er ift jonft immer die ganze 
Zeit jo ziemlich gefund  gewejen. Er 
hat beinahe acht Yahre bei uns ge- 
wohnt. 

Das Wetter iſt dieſes Frühjahr, bis 
jest, fehr ſchön geweſen. Das Getreide 
fieht ganz hübſch grun. Die Leute find 
im Gange mit Wiefebrehen. Wir be- 
famen legte Nacht einen jchönen Regen, 
der dem Getreide jehr wohl that. 

Es herrſcht Hier eine Halskrankheit 
unter den Kindern; es find ſchon meh- 
rere daran geftorben. Auch Geſchw. 
Tobias Schmitt? Tochter, Maria, ift 
tot. Wir wünſchen nod allen Ge- 
ſchwiſtern ein herzliches Lebewohl. 
Jobann u. Elifabeth Ouiring, 
Hoffnungsort, Rofthern, Sastathewan, 
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Unterhaltung. 
Sieghardus. 


Bon B. Schmidt. 











(Schluß.) 

War es ihm früher in ſeiner düſteren 
Stimmung gar unwahrſcheinlich erſchie— 
nen, daß die ſchöne Jungfrau ihn, den 
ſo viel älteren Mann, der noch dazu 
fremden Glaubens und fremden Volkes 
war, auch lieben könne: heute, in der 
Freude ſeines Herzens, blühte auch dieſe 
Hoffnung fröhlich empor. Doch im 
nächſten Augenblick wurde dieſe hoff- 
nungsvolle Stimmung auch ſchon wie— 
der gedämpft durch den Gedanken an 
die kalte nordiſche Heimat, nach der die 
Mutter ſich ſehnte. Nach ihrem eigenen 
Heimatslande, dem warmen, lieblichen 
Kanaan, wäre Mirjam wohl ganz gerne 
zurüdgegangen ; ob fie ihm aber auch 
nad dem fernen Germanien folgen 
würde ? Der Gedanfe quälte ihn ; aber 
die Liebe zu der alten Mutter, die To 
Schmeres erduldet hatte, drängte alle 
eigenen Wünſche zurüd. Darum be- 
ſchloß er au, nicht jegt dur Aquila 
um Mirjams Hand zu werben, wie er 
zuerft gemeint hatte. Er wollte warten, 
ob der Kaiſer feine Bitte gewähren 
würde. Dann auf der Heimreife wollte 
er jelbft fein Glüd verfuden. In der 
fremde lebte fie ja doch einmal, wie fo 
viele ihres Volles, konnte er ihre Liebe 
gewinnen, jo würde fie ihm ja mohl 
auch noch ein wenig meiter in Die 
Fremde folgen. Als darum Aquila 
fam, um Abjchied zu nehmen, da jandte 
er nur die herzlichften Grüße, mit dem 
Verſprechen, fie zu bejuden, falld er 
nad Germanien zöge. 

Still, aber nicht eintönig flofjen nun 
die Tage dahin im deutſchen Hauſe zu 
Serufalem. Durch Aquila war Sieg- 
hardus mit den Apofteln befannt ge- 
worden. Fleißig befuchte er mit Mut- 
ter und Schwefter die nächtlichen Ber: 
fammlungen der Gläubigen ; fie wur: 
den erbaut im Glauben und ergriffen 
bon der brüderliden Liebe, die alle 
durddrang. Sie fehnten fi auch nad) 
der heiligen Taufe. 

Er hatte ſich nad) und nad die mei: 
ſten Bücher des Alten Teftaments in 
griechiicher Überſetzung verſchafft und 
ftudierte fleißig darin. Mutter und 
Schmwefler wurden durd die alte Hanna 
aud mit andern Yüngerinnen befannt, 
felbft mit Maria, der Mutter des 
Herrn, die bei dem Jünger Yohannes 
wohnte. Ad, was war Triedbertas 
Schmerz um den verlorenen Sohn gegen 
Marias Schmerz gemefen, als fie ihren 
Sohn, der ihr einft vom Engel verhei- 
Ben war, den fie als Gottes Sohn 
fannte, am Sreuze hängen jah! Als 
Jeſus auferitanden und gen Himmel 
gefahren war, blieb fie immer nod) die 
ftille, demütige Magd des Herrn, die fie 
einft bei Gabriel Verkündigung gewe— 
fen. Bon der ganzen Jüngerſchaft 
wurde fie natürlich hoch‘ verehrt, aber 
feineswegs angebetet ; das wäre ihr 
felbft als die höchſte Schmach, ja Ab— 
götterei erfchienen. Sie freute fi am 
Aufbau des Reiches Gottes, flärkte die 
Jünger dur Erzählungen von Yelu 
Jugend und wartete geduldig auf ihr 
feliges Ende, welches nah 15 Jahren 
fam. Ahr Sohn war aud ihr Herr 
und Heiland, wie er Davids Sohn und 
Davids Herr war. Obwohl hoch be- 
gnadigt Über alle anderen Menſchen, 
war do auch fie nur eine arme Sün- 
derin, die durch ihres Sohnes Blut vor 
Gott gerecht und felig wurde. Oft be- 
fuchten Friedberta und Sieglinda auch 
ihre alte Herrin, die ſich jedesmal herz⸗ 
li darüber freute. Noch weit mehr 
als durch die frühere irdifche Liebe wa— 

ren fie jebt durch den Glauben an Jeſum 
verbunden. Claudia wurde immer ftil- 
ler. Sie hatte im Herrn den Frieden 
der Seele gefunden. Aber die furdht- 


bare Tbat ihres Mannes und ihr ſchreck⸗ 
lider Traum lafteten dennoch ſchwer 
auf ihr. Eie merkte ja, wie Pilatus 
e3 je länger je ärger trieb und an feine 
Buße dachte. Da mußte die Rache 
Gottes kommen. 

Endlich fam ein Brief von Italien. 
Mit bebenden Händen öffnete Sieghar- 
dus das Schreiben : jeine Bitte war ge 
währt. Aquila und die Seinen ſowie 
die alten Kameraden der Leibwache 
freuten fih auf feine Rückkehr. Da 
nahmen denn der Hauptmann und die 
Seinen Abſchied von den üngern. 
Claudia Procula wurde der Abjchied 
am allerſchwerſten. Am Abend vor feis 
ner Abreije ging Sieghardus noch ein- 
mal hinaus nad) Golgatha. Scauer- 
Ti genug ſah die Richtftätte aus. Aber 
die Schauer, die jegt feine Seele ergrif: 
fen, waren nicht ‚[chredlicher Art. An 
dem Loche, da Jeſu Kreuz geltanden, 
Iniete er nieder und verharrte lange in 
ftilem Gebet. Der Ort der Schreden 
war ihm zum Ort des Friedens gewor— 
den. Mit innigftem Dank gegen den 
gnadenreichen Gott, der ihn hier jo un- 
ausſprechlich gejegnet, erhob er fid. 
Ernft ſchaute er auf die Stadt, die da 
im Abenddunkel vor ihm lag. Endlich 
bob er die Hand und rief aus: „Du 
haft ihn und damit dich ſelbſt verwor- 
fen, Serufulem ; aber die Welt wird es 
einft befennen, wie ih es an dieler 
Stelle befannt habe : „Wahrlich, diejer 
ift ein frommer Menſch gemweien und 
Gottes Sohn !”* 

2. Ganz daheim. 

Eine Tagereife ſüdlich von der alten 
Römerfefte Colonia, dem heutigen 
Köln am Rhein, erhoben fih um die 
Mitte des erſten chriftlihden Jahrhun— 
dertö zwei ftattlihe Landhäuſer dicht 
am Ufer des Stromes. Obwohl die 
alte NRömerftrafe von Köln nad 
Mainz hier vorüberführte, mußte man 
fi do wundern, daß dornehme Rö- 
mer fi in einem fremden Lande jo 
weit bon einer größeren Stadt angefie- 
delt hatten. Sonit pflegten die römi- 
fhen Beamten und Kaufleute in den 
Kolonien dod nur in den Städten oder 
deren nädhfter Umgebung zu wohnen. 
Auch mußte man fi billig wundern, 
daß die Villen fo nahe bei einander la- 
gen, da doch zu jeder ein großes Land— 
gut zu gehören ſchien. Dennod muß: 
ten wohl Römer hier wohnen, denn die 
junge rau, welche dort auf der brei- 
ten Bernanda jaß und träumeriſch den 
ſchönen Rhein betrachtete, war gewiß 
feine Deutiche. Augen und Haar wa: 
ren glänzend ſchwarz und aud die 
bräunliden Wangen mahnten an die 
Sonne des Südend. Doch wie wir fie 
näher betrachten, jcheint fie uns aud 
feine Tochter Italiens zu fein. Sie 
fommt uns fogar befannt vor, und wie 
jest das große, ſchöne Auge zu uns er- 
bebt, da erfennen wir jie, es ift Mir- 
jam. Freilich die Geftalt ift viel grö- 
Ber und voller geworden, al3 fie da— 
mals an der Bia Appia war. Heute 
würde jelbft Sieghardus fie nicht mehr 
fo fpielend in den Sattel heben können, 
wie in jener Nacht. Aber ihrer Schön- 
beit hat das feinen Abbruch gethan, 
wenn aud der jungfräuliche Liebreiz 
de3 Antlikes den ſanften mütterlichen 
Zügen Raum gemacht hat. Das jchien 
auch ihr Gatte zu denten, als er jegt 
hinter einer Säule hervortrat und feine 
Grau mwohlgefällig betradhtete. In Ge- 
danken verjunten hatte fie fein Kommen 
überhört. Einige Augenblide ftand er 
ftill da und bald ward fein Blid ebenjo 
träumerifch wie der feiner Gattin. Er 
dachte des Tages, da er fie den Räu- 
bern abgerungen und des Tages, da er 
fie als die Seine fand. Ya, fie hatten 
fih gefunden fürs Leben. Als der 
Hauptmann mit der Lebensfrage an fie 
berangetreten war, da hatte fein Herz 
gewaltig gebebt vor der Entiheidung. 
Aber bald war all feine Angft in 





Wonne verwandelt, als fie unter Thrä- 





nen lächelnd ihm geftand: „Ich habe 
did) geliebt feit dem Augenblid, da es 
mir tlar wurde, daß du nicht ein Engel 
Gottes, fondern ein Menſch ſeieſt wie 
wir. Doc) wagte ich gar nicht zu hof⸗ 
fen, daß aud du an das arme jüdifche 
Mägpdlein denken könnteft. Nur manch— 
mal, wenn dein Auge fo lange auf mir 
ruhte, wollte fi aud in meinem Her- 
zen eine leife, füße Hoffnung regen und 
beionders dein Abſchiedswort fonnte ich 
nicht vergefien.” Auf die Nachricht von 
Chriſti Tod und Auferftebung hatten 
Priscila und Mirjam fi mit Innig— 
teit dem Glauben an den einigen Erlö 
fer hingebeben, und Aquila hatte beide 
getauft. Um fie hatte fih dann nad 
und nad eine kleine Chriftengemeinde 
in Rom gefammelt. Ob aud Heiden: 
Sriften fofort zur Taufe kommen durf- 
ten, darüber war freilid auch Aquila 
zuerft im Zweifel. Mirjam aber folgte 
fröhligen Herzens ihrem Sieghardus 
nah Köln am Rhein. O wie freute 
ſich die alte Friedberta, als fie die deut- 
ſchen Eichen wieder jah. Im nächſten 
Sommer nahm Sieghardus Urlaub 
und 309 mit den Seinen zur Mefer. 
Da konnte die Mutter fih noch einmal 
recht ausweinen an der alten, jeßt ver— 
mwilderten Heimftätte. Auch das Grab 
ihres Gemahls zeigte ihr Wulf auf der 
Heimreife. Nun war fie ganz glücklich 
und zufrieden im reife ihrer Kinder 
und ihrer Entel, welche zahlreich her- 
anwuchſen. Eines jhönen Tages kam 
ein Kaufmannswagen vor dad Haus 
gefahren, begleitet von zwei ſtattlichen 
Reitern. Sieghardus ſchauete erftaunt 
auf, aber nur einen Augenblid; dann 
ſprang er ihnen freudig entgegen. Im 
Wagen ſaß fein Schwager Aauila und 
die beiden Reitersleute — ja träumte 
er denn! — das waren ja jein alter 
Hauptmann Willibaldus und deſſen 
Neffe Theudobert. Das gab ein früh: 
liches Wiederfehn. Die beiden Xeib- 
wächter hatten ihren Abſchied erhalten; 
dem alten Willibald wollte es nicht 
mehr in Rom bebagen, ſeit Sieghar— 
dus fort war. ©r hatte den ftillen 
Freund zu tief ind Herz geichloflen; 
nun wollte er in feiner Nähe feinen Le— 
bensabend bejchließen. Auch Theudo— 
bert hatte längft feinen Ärger über feine 
Niederlage beim MWettipringen über- 
wunden und adtete Sieghardus hoch. 
Aquila aber hatte eine frohe Botichaft, 
die ihn von Rom zum Rhein getrieben. 
Der Apoſtel Betrus hatte in einem Ge- 
fiht vom Herrn erfahren, daß aud 
Nichtjuden getauft werden könnten, 
und hatte jelbjt den Hauptmann Cor— 
nelus in Gäjarea, den Sieghardus jehr 
wohl fannte, jamt feinem ganzen 
Haufe getauft. Nun fam Aquila, um 
auch Sieghardus und den Seinen das 
heilige Satrament zu bringen. Da war 
die Freude des Wiederfehens doppelt. 
Noch am jelbigen Tage wurden der 
Hauptmann ſamt Mutter und Schwei- 
ter, den Kindern und dem alten Wulf 
auf den Namen des dreieinigen Gottes 
getauft. Als dann fpäter aud Sieg: 
hardus feinen Abſchied nahm, hatte er 
fi ein Landhaus gebaut, eben an der 
Stelle, wo er einft dem Stlavenhänd- 
ler entfloden war. 


Da Mirjam immer noch gedanten- 
verloren über das Waſſer ſchaute, trat 
Sieghardus endlich leiſe näher und 
fragte lähelnd: „Worüber träumft du 
denn fo lange am hellen Tage?* Mir- 
jam fuhr ein wenig zufammen bei feiner 
plöglihen Anrede: „Es ift derjelbe 
ſchwere und doch jo fühe Traum“, 
fprad fie, ihm entgegeneilend, „den ich 
bier fo oft träume. Ich ſahe wieder 
einen jungen, todeömatten Anaben am 
jenfeitigen Ufer aus dem Wafler fteigen 
und unter den deutſchen Eichen im 
Lande der Freiheit niederfinten. Aber 
mie bift du jo fchnell von der Stadt 
zurüdgelommen? Ich erwartete dich 
erft gegen Abend und Habe dich auch 
gar nicht fommen hören.“ 





„Ich babe einen Brief von Aquila 
erhalten, und was für einen! Er ent- 
hält neben kurzen Worten über der 
Verwandten Wohlergehen eine Abichrift 
des Briefes Pauli an die römiſche Ge: 
meinde. O, ich habe den Brief nur 
flüchtig durdhgelefen, dann bin ich zu- 
rüdgeeilt, fo jhnell ih konnte, um ihn 
auch dir und den andern zu bringen. 
Nun wundre ich mich nicht mehr über 
die großartigen Erfolge diefes Apoftels. 
Etwas jo Herrlides habe ih noch nie 
gelefen.“ Damit reichte er Mirjam 
den Brief unb bald waren die Gatten 
vertieft in diefe herrlichſte aller Epif- 
teln. 

Nod waren fie nicht ganz fertig mit 
dem Leſen, als drüben im Nachbarhauſe 
die Thür aufging und eine Frau mit 
ſchneeweißen Haaren und freundlidem 
Antlig heraustrat, umfprungen von ei— 
ner ganzen Schar Finder. Auf den 
erſten Blick ertennen wir die edle Fried— 
berta. Hinter ihr im Thürrahmen 
aber erjdhien eine zweite Frau in der 
Mitte der Jahre und Schönheit ftehend, 
einen Säugling auf den Armen. 
Sieglinda hatte fi) wenig berändert, 
jeit fie Jerufalem verlafien hatte. Aber 
welch ein reiches Leben war der frübe- 
ren Stlavin hier am deutjchen Rhein, 
an der Seite Theudoberts, Welli- 
baldus’ Neffen, der bald nad feiner 
Heimkehr um fie gefreit hatte, im 
Kreile der Ihren erblüht! Nun verfte- 
ben wir auch, weshalb die beiden Land— 
bäufer jo nahe beilammen lagen. Ob: 
wohl von Haus aus arm, hatten Wil- 
libaldus und fein Neffe fi in den lan- 
gen Jahren ihres Dienjtes eine ſchöne 
Summe eripart, und konnten fih nun 
glei Sieghardus gemädhlich einrichten. 
Haft kein Abend verging, den die Fa— 
milien nicht zulammen verbradten 
Heute aber lief Mirjam noch befonders 
hinüber, um alle einzuladen und den 
Brief des Bruders zu hören. So ka— 
men fie denn aud bald nad dem 
Abendejien Herüber. Willibald und 
Theudobert waren ſchon ſeit Jahren 
zum.&riftlihen Glauben gefommen und 
von Siegbardus getauft worden. Auch 
ſonſt hatten ſich ſchon in Köln und jegt 
wieder in. der Nachbarſchaft manche 
ftille Seelen zu einer Heinen Gemeinde 
gefammelt. Sieghardus war natur- 
gemäß der Leiter derfelben, der ihnen 
Gottes Wort verfündigte und die heili— 
gen Satramente reichte.* 


So bald konnte man freilih nod 
nicht an das Berlejen des Briefes gehen; 
denn einftweilen ging ed noch laut ber 
im großen Familienzimmer. Sieglin- 
dens Kleinen hatten wieder jo lange ge— 
bettelt, bi8 man fie mit herübergenom- 
men hatte. Da drüben bei Ontel 
Sieghards war ed aber aud gar zu 
Ihön. Da waren nämlih nit nur 
die fröhlihen Gefpielen, da war vor 
allem Ontel Wulf. Das war der er: 
forene Liebling aller Kleinen; denn 
niemand konnte jold herrliche Geſchich— 
ten erzählen wie er. Und da ſaß er 
wirklich, unfer alter Freund, mitten in 
der Kinderſchar. Ya, alt war er ge- 
worden, faft über feine Jahre hinaus. 
Schneewei war fein Haar, und jein 
Gang war nur nod ein Humpeln am 
Stod. Die Gicht hatte ihn tüchtig mit: 
genommen, und wenige Tage bergin- 
gen ihm ohne Schmerzen. Aber das 
alte gutmütige Gefiht war immer noch 
da, und aud der Yrohlinn blikte im— 
mer nod) aus den vermitterten Zügen. 
Seitdem der Alte fi befehrt hatte zu 
feinem Heilande, murrte er nie mehr 
über jeine Gicht; er geftand es demütig 
ein, daß er früher des Guten oft zu viel 
getban und ſah feine Schmerzen ala 
eine wohlverdiente Strafe Gottes an. 
Er verſuchte denn aud mit allem Ernit, 
feine beiden Schwadhheiten, die er als 








*) Die Kirchengeichichte erzählt, daß 
ichon frühzeitig chriftliche Gemeinden in 
Köln und andern Orten am Rhein entitan- 


Sünden erfannt hatte, zu laſſen, das 

Trinken und das Fluntern. So lange 

fie no in Köln unter den vielen Sol- 

daten wohnten, war ihm das freilich 

oft zu ſchwer geworden. Darum freute 

er fi wirklich, als Sieghardus und 

Theudobert von der Stadt megzogen. 

Nun war er doch aus der fehweren Ber: 

ſuchung heraus, und es ging beſſer mit 

ihm. In der erjten Zeit fam es ihm 

freilich ein wenig einfam vor, denn er- 

zöhlen mußte Wulf, und Sieghardus 

und Mirjam konnte er doch feine alten 

Geihichten nicht immer wieder vorſa— 

gen. Da wurden dem Alten die her» 

anwachſenden Kinder, die jo mandem 

eine Laſt find, die reinfte Herzensfreude. 

Die wurden nie müde, zuzubören, fie 
jauchzten und jprangen vor Freuden, 

wenn er feine Geſchichten erzählte. 

Auch wenn er aus frinem langen Le- 
ben erzählte, fam Wulf wider Willen 
gar oft ind Dichten und Prahlen hin» 
ein; denn die Kinderaugen leuchteten 
gar zu verführeriih dazu. Nur feine 
ſchönſte Gefchichte, die er ſchon hundert— 
und tauiendmal erzählt hatte, die Auf- 
erftehung Jeſu Chriſti, wagte er nie- 
mals auszufhmüden, obgleich er gerade 
dabei immer wieder in die größte Ver— 
ſuchung fam. Die Kleinen mollten 
eben alles ganz genau wiſſen, wie hoch 
die Erde geiprungen und wie weit der 
Stein geflogen fei, was für ein leid 
der liebe Heiland angehabt habe, ob er 
auch die Siegesfahne geihmwungen 
babe, mie die Engel ausgeſehen, ob er 
die au habe fingen hören u. f. w. 
Aber den furdtbaren Schred des Oſter— 
morgens vergaß Wulf in feinem gan 
zen Leben nicht mehr. Darum blieb er 
in diefem Stüd immer ftreng bei der 
Wahrheit. Er konnte ja.aud) fo herr- 
li} genug erzählen. An diefem Abend 
hatte er mieder zwei Kleine auf dem 
Schoß, die andern um ſich her und er- 
zählte ihnen zum Schluß nod einmal 
die Auferſtehungsgeſchichte. Da hörten 
aud) die Alten andädtig zu; denn die 
Predigt konnte Wulf immer no am 
beiten halten. Dann mußten die Klei— 
nen aber ins Nefl, und nun holte Sieg» 
hardus feinen Brief hervor. Ta hörten 
denn alle, die griefchiich verftanden, den 
berrlihen paulinifhen Zobgefang der 
Slaubensgeredtigkeit. Gar mande der 
tiefen Gedanten wurden ihnen nicht ſo— 
glei Har; aber den Hauptfinn faßten 
fie alle. Mirjam meinte bei den Stel» 
len, die von der Verwerfung Israels 
bandelten. Aus dem Briefe Aauilas 
jelbft las Sieghardus noch folgende 
Stelle vor: „Die edle Claudia Procula 
bat fih nun auch unſerer Kleinen Ge— 
meinde völlig angeſchloſſen und die 
Taufe empfangen. Sie ift ftil und 
gottergeben und wird ihre irdifche Wall: 
fahrt wohl bald vollendet haben. Ihr 
Traum ift buhftäblich in Erfüllung ge= 
gangen. Um geringer Urjad "willen 
batte Pilatus wieder eine Anzahl Gali- 
läer graulam ermorden lafien. Da 
ward er vor Vitellius, dem Prokonſul 
von Syrien, verklagt. Der jchidte ihn 
nad Rom, um fid) dor vort dem Kaiſer 
zu verantworten. Ziberius war inzwi— 
ichen geftorben; von jeinem Nachfolger 
Caligula wurde Pilatus nah Vienne 
in Gallien verbannt und dort in einem 
Zurm mitten im Rhonefluß gefangen 
gehalten. Da ftürzte er fich felbft her- 
ab und fam alfo um.“ „O die arme 
gute Herrin“, klagte da Sieglinde; 
„wie furchtbar muß es fein, an einen 
ſolchen Mann gebunden zu fein! Gott 
Lob, daß fie den Heiland jekt zum 
Zroft bat!“ Um der Mutter und 
Wulfs, ſowie auch des Gefindes willen 
gab Sieghardus nun auf deutich einen 
furzen Auszug aus dem Römerbrief. 
Darauf ſagte Wulf mit tiefem Ernft: 
„Ich habe das große heidniſche Opfer 
bei den fieben Steinhäufern geſehen; 
id ward aud gewürdigt, das große 
Opfer des Lammes Gottes zu ſchauen. 





den jeien. 


Gott gebe, daß unfer ganzes Volt bald 
(Fortfegung auf Seite 6.) 
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Derzage nicht. 





Berzage nicht in dieſes Lebens Stür— 
men! 
Dring’ mutig vor auf Dornenvollem Pfad! 
Wenn über dich fich auch die Wetter tür- 
men, 
Halt’ feit an deines Herzens beitem Nat! 
Du ringjt ja nach der Wahrheit hehrem 


Licht, 
Drum zage nicht! 


Verzage nicht! Das Höchſte kannſt du 


hoffen, 

Ringſt für das Höchſte du den Kampf nur 
aus! 

Des Sieges Bahnen ſteh'n dem Menſchen 
offen, 


Der kühn hindurch ſich rang durch Nacht 
und Graus. 

Sieh’ den Gefahren kühn ins Angeſicht, 

Und zage nicht ! 


Berzage nicht! Im Wechjel der Geſtal— 

ten 

Flicht immer reicher fich der Lebenskranz! 

Das Rechte muß ja doch den Sieg behal- 
ten, — 

Durch alle Welten jtrahlt der Wahrheit 
Glanz. 

Sei guten Muts,—treu Halte deine Pflicht, 

Und zage nicht! 





Br. B. A. Penner iſt froh, bald zu 
Mutterchen fommen zu können. Dann 
geht's aber bald wieder ans bitt’re 
Sceiden. 





Die Buren leiften, wenn die Streit: 
fräfte gleich find, nody immer hartnäk— 
figen Widerftand, aber der ungeheu— 
ren Uebermacht müſſen fig weichen, 


Die „Unions“ (Arbeitervereinigun- 
gen) möge die Folgen bon Zrufts 
fein, aber eins iſt jo verderblich wie das 
andere. Der Streik in St. Louis dau— 
ert nod) immer an und hat ſchon viele 
Menichenleben getoftet. Wie einfach 
löfte unfer Herr und Meiſter die joziale 
Frage für alle Zeiten, indem er jagte: 
„Liebe deinen Nächſten als dich jelbit.“ 





In der nächſten Nummer der „Rund- 
ſchau“ gedenten wir eine Geſchichte zu 
beginnen, melde viel dazu beitragen 
wird, uns die Lage der Buren in 
Südafrika zu erklären, denn jie be= 
fchreibt das Entftehen der Goldminen 
im Transvaal, die Geldgier der Eng» 
länder, die Schlichwege eines Gecil 
Rhodes und den bereitelten Einfall Dr. 
Jameſons in die Republif der Buren. 
Die Geſchichte ift vom Calwer Verlag3- 
verein herausgegeben und beſchreibt die 
Verhältniſſe, wie fie find oder richtiger, 
vor fünf Jahren waren. Der Hinter» 
grund ift alfo Hiftorifch. 





Die Shlußfeier in Bethel Eol- 
lege, Newton, Kanſas, findet diejes 
Jahr am 1. Juni Halb zwei Uhr nad- 
mittags ftatt. Bei derfelben foll fol- 
gende Programm zur Ausführung 
fommen: 

Gejang...Bon der ganzen Verfammlung. 
Eröffnung. 
Fortjchritt und Chriſtentum (engl.). 
€. 8. Krehbiel. 
„Der Menonit”, von Wildenbruch(deutich). 
3.8. Ediger. 
Muſik. 


Grundbedingungen des Erfolges im Leben 
(engl.). 3. 9. Bachmann. 
Selber iſt der Mann (deutich). 

F. F. Jantzen. 


Muſik. 
Jeanne d' Arc (engl.). Lizzie R. Wirkler. 
Pioniere der Indianermiſſion (deutſch). 
G. A. Linſcheid. 


Muſik. 

Dauernder Einfluß (engl.). 

J. H. Langenwalter. 
Elia (deutich).........-- David Harber. 

Daß Ueberreichen der Diplome. 
Geſang. . Von der ganzen Veriammlung. 
Gegen. 
Schlußgejang: „Gott mit euch, bis wir ung 
wiederſeh'n.“ 





Ein illuſtrierter Artikel im „Ranfas 
Volksblatt“, No. 21, über Bienenzucht 
und SHoniggewinnung, unterzeichnet 
F. B. W., hat den beiden Rufen in 
ihrer einfamen laufe zu Elthart ein 
amüfantes Biertelftündchen gebradt. 
Wer eben kann, bejorge ſich eine Num- 
mer diejes Blattes, denn e3 wird wahr: 
Icheinlih nie wieder auf litterarifchem 
Gebiete etwas Ähnliches geleiftet wer— 
den. Der Artikel „bietet einiges“. 





Der „Brooklyn Daily Eagle”, ein 
bedeutendes öftliches Blatt, welches eine 
Leſerzahl von 80,000 aufzumeifen hat, 
gedenkt einen Herrn Charles M. Stin- 
ner nad Kanſas zu ſchicken, melcher 
dort die Anfiedlungen der ruffiichen 
Mennoniten bereifen und Beobachtun— 
gen über ihr Leben und ihre Sitten an- 
ftellen jol. Nun hätten wir vielleicht 
endlid Gelegenheit, zu zeigen, daß 
zwifhen „Ruſſian Mennonites“ und 
„Ruſſians“ ein Unterjchied fei, wie zwi— 
ſchen weißen gebildeten Amerikanern 
und den Negern Georgiad. Wie not- 
wendig den Amerikanern Aufklärung 
über diefen Punkt fehlt, zeigen bei- 
Ipielöweife zwei Fragen, die dem Edi— 
tor in Elkhart von zwei der beflen 
Bürger der Stadt geftellt wurden: 1. 
„Iſt es wirklich wahr, daß alle „Ruſ— 
jian Mennonites“ deutſch kön— 
nen?“ 2. „Haben die „Ruſſian 
Mennonites“ in den weſtlichen Staa— 
ten auch ſchon Drahtfenſter und Draht: 
thüren?“ — Solche und ähnliche Fra— 
gen zeigen, daß die meiflen unſerer 
engliſchſprechenden Mitbürger zwiſchen 
und und den Duchoborzen, was Lebens— 
weife und Bildung anbelangt, keinen 
Unterſchied jehen. 





Ein charakteriſtiſcher Zug unferer 
Home Miffiori in Chicago ift, daß die 
Arbeiter dort ihre jeweiligen Schütz— 
linge mit Gejchwiftern auf dem Lande 
und aud in andern Staaten in jchrift- 
lien Verkehr miteinander bringen. 
Es melden ſich zumeilen Leute (auch 
unverbeiratete), welche die Adreſſe einer 
„armen verzagten“ Witwe oder die ei- 
nes „armen jungen Mädchens“ u. ſ. w. 
wünſchen. Soldem Wunjde wird nur 
zu gerne willfahrt. Wenn nun fol 
ein verzagtes und verlaſſenes Menjchen- 
find mit einem Male aus Miffouri oder 
Minnejota Briefe erhält, in welchen 
ih Freunde nad ihrem Ergehen 
erfundigen und wohl ab und zu eine 
Heine Gabe einfließen, fo läßt es fi in 
Worten nicht ausdrüden, wie viel Glüd, 
Freude und Sonnenſchein ein folder 
Brief nicht fhon in eine kummer⸗ und 
gramerfüllte Seele gebradt hat. Es 
ift für fol eine arme und verlafjene 
Frau ein ungeheure Glüd, wenn fie 
irgendwo auf diefer Welt noch ein mit- 
fühlendes Freundesherz weiß, dem fie 
ihre Leiden menſchlich jagen und Hagen 
fann. Auf folde Weile könnte au 
der Glaube an Gott, welchen mande 
diefer armen Leute ſchon verloren oder 
noch nie gehabt haben, gemwedt und ge= 
fördert werden. 


Briefkaften. 


B. ©. Doerkſen, Oklahoma. — ®ird al- 
le8 nach Wunjch bejorgt werden. Den 
Dollar ber Home and Foreign Relief Com⸗ 
milfion überliefert. Dank. 














Peter D. Graber. — Die jechd Dollars 
erhalten. Dant. 





H. 8. Rupp. — Die $18.82, welche bie 
Roſe Hill-Gemeinde für die Hungernden 
in Indien gejchictt, erhalten. Dank. 





Lehrer Jakob riefen, Münfterberg, 
Sagraboffa. — Gruß durch W. Schr. er- 
balten. Dante Herzlich. Haft du das 
Schreiben jchon verlernt? Bitte, laß dich 
mal los! Wo ftedt Hans Harder ? — Ed. 








Eine neue Erfcheinung auf dem 
Gebiete des Rechtfchreibens. 
(Schluß.) 

Aus dieſen auf phyſiologiſch-pſycho— 
logiſchen Studien beruhenden Sätzen 
ergeben ſich nun für das Rechtſchreiben 
folgende praktiſche Forderun— 
gen: 

1. Von früh an, beſonders aber im 
erſten Leſeunterricht, muß vollkom— 
mene Lautbildung angeſtrebt 
und leihtere Sprachfehler müſſen 
mit Geduld und Ausdauer gehoben 
werden. — 2. Silben und Wor— 
ter find nad ihrer Eigenart zu 
üben und Dehnung und Schärfung im 
Spreden deutlih zu unterjdei- 
den. —3. Die direkte, unmit: 
telbare Reproduftion eines 
Wortes kommt — den phyſiologiſchen 
Vorgängen entiprehend — zuftande 
durh: Begriffsporftellung, 
motoriſche Spradporftel- 
lung (Spreden) und ſenſoriſche 
Schriftvorftellung (Scriftbild, 
Schreibbewegungsporftellung).—4. Ye 
inniger diefe Vorftelungen verfnüpft 
find, und je unverfehrter das Schrift- 
bild in der Erinnerung ruht, um fo 
eher wird das Wort richtig geichrieben. 
— 5. Die Regeln bilden eine mehr 
indirekte, oft verfagende Repro- 
duktionshilfe. — 6. Das Bud: 
ftabieren hat nur Sinn als Kon— 
trolle für ſcharfes Anſchauen eines 
Wortes. — 7. Das Dittieren follte 
nur al Brüfungdmittel eines 
guteingeübten Wortvorrat3 
angewendet werden. — 8. Jedes Wort, 
dad gejchrieben werden foll, muß be- 
grifflih Klar fein. — 9. Die Wortbil- 
dung, die Bedeutung und Schreibweiſe 
der Vor: und Nachſilben, ſowie die 
Wlerionsformen ift einzuüben. — 10. 
Verwandtes ift zufammenzuftel- 
len, nad Sinn, Form und 
Schreibweise ind Auge zu repetie- 
ren. — 11. Je beſſer die Vorbereitung 
des Diltated und die Einübung alles 
neu Auftretenden, um fo weniger Kor» 
reftur, um jo erfolgreicher der Unter- 
richt. 

Damit wären die wichtigiten theore= 
tifhen und praktiſchen Grundjäße der 
Layſchen Schrift kurz zufammengeftellt, 
und ic) könnte es dem Leſer überlajien, 
die Folgerungen für ſich daraus zu zie= 
ben. Da ich aber bei dem Durcharbei- 
ten des Buches die Meberzeugung ge— 
mwonnen habe, daß mein Unterricht im 
Rechtſchreiben, wie ih ihn ſchon ſeit 
Jahren betreibe, den ausgeführten 
Grundjägen entipriht, jo will ih noch 
furz auf meinen Betrieb diefes Faches 
eingehen, in der Hoffnung, damit zur 
Klärung und Verwertung des Bishe- 
rigen noch einiges beizutragen. Zus 
glei trage ih damit eine alte Schuld 
ab, die ich einem lieben Yreunde und 
Mitglied unjeres Vereines gegenüber 
übernommen babe. Ich äußerte ihm 
gegenüber in einem Geſpräch über das 
Rechtſchreiben, daß mir dieſes Fach 
kein Schulkreuz mehr ſei, da es 
mir gelungen, durch beſonders geſtal⸗ 
tete, von Anfang an ſyſtematiſch durch⸗ 
geführte, langſam ſich erweiternde vor—⸗ 
bereitende Uebungen das Intereſſe und 
den Arbeitstrieb meiner Schüler dau— 
ernd rege zu erhalten. Dafür möchte 
ich nun den Nachweis führen und zu— 
gleich andeuten, inwiefern dieſe Uebun— 
gen den oben ausgeführten pfydologi- 
ſchen Forderungen genügen. 

Weitaus die meiften meiner Diktate, 
mwenigftens alle in meinem Diltatbüch- 
fein als Uebungsſtoff gejammelten, 
werden auf folgende Weife vorberei- 





tet: 1. Durch ſchriftliche Vorübungen; 





2. dur Buchſtabieren der im Diltat- 
buche angeſchauten ſchwierigen Wörter; 
3. dur gut artifuliertes jilben- 
meifes Leſen des Diktats; 4. durch ei- 
nige Sprahübungen aus dem lebendi- 
gen Zufammenhang heraus (Deklinie- 
ren, Steigera der Eigenidhaftswörter, 
Flektieren der Zeitwörter u. ſ. w.). 
Uebung 3 oder 4 kann aud einmal 
wegfallen; das richtet fi nach der 
Zeit. 

Die für mich wichtigſte Hebung, de— 
ren konſequente Durdführung unter 
allen Umftänden erfreulihde Rejulate 
fihert, ift in den ſchriftlichen Vor— 
übungen enthalten. Sie werden in 
etwas gekürzter Form an die Wand- 
tafel geichrieben und müfjen nun vom 
Schüler ausführlich abgeſchrieben wer— 
den. Sie ziehen ſowohl rein Ortho— 
graphiſches, als Wortbildung, Wort- 
familien, Flexion in bunter Reihe in 
ihren Bereih herein. Um möglidjt 
verftändlich zu fein, will ich den Stoff 
etwas gruppieren und mit einigen Bei— 
jpielen aus der Flexion beginnen: 


Dad, —e, Gans, —e, Fuchs, —e, 
Buß, —e, Gruß, —e, Fluß, —e, 
Roß, —e, Baum, auf den (d. h. auf 
den Bäumen), Gras, auf, Kraut, mit, 
Wurzel, an, Reis, von; klug, —er, 
—fte, ſchwul, 2, 3, weile, —er, —eite, 
groß, —er, —te; jpeifen, er, fallen, 
er, ftehen, er, blühen, es, drehen, 
man, mejjen, er, laflen, er, wiſſen, 
fie, müflen, er; reifen, —te, ge—, 
flehen, —te, ge—, gehen, i, a, drin— 
gen, a, u, reißen, i, i, wenden, —te, 
ge—, jenden, —te, ge—, jenden, a, a; 
glänzen, —t, —d, (d. h. glänzt, glän- 
zend), währen, —d, —t u. ſ. m. 


Beilpiele aus der Wortbildung: 

tief, die, fühl, die, nah, die, nad, 
N., baden, der, heizen, H., Bogel, 
das, Naje, —chen, Gras, —chen, ähn- 
ih, —teit, Weber, — ei, hoch, Ho- 
beit, roh, R., meile, —bheit, Berg, 
G.i., Feld, Ge—, Stern, Ge—, efr 
fen, —bar, leſen, —bar, raten, er—, 
(d. 5. erraten), richten, er—, täufchen, 
ent—, deden, ent—; 

prangen, Pr., —ig, —voll, prun- 
fen, Pr.; zählen, Zahl, —Ios, un 
—ig, un, —bar; Haupt, —Mann, 
—ling, über—, —ſächlich, ent—; 
tühl, K., —ung, ge—t, abge—t; 
fahren, die —t, —te, Ge—te, Ge— 
fahr, — lich, — voll, —zeug, Fuhr- 
wer, — Mann, —ling, über—, 
— ſächlich, ent—; fühl, K., groß —; 
meſſen, uner—lid, Maß, —ig, —los; 
Fuß —e, —los, 2—ig, —ig, 6—ig, 
1000—ler; entbehren, —ung, —lich, 
un—; außen, —ſt, —lich, —or⸗ 
dent—; all, —ein, — mähl., —enth., 
über—; eins, Einſer, —zig, —zeln, 
ber—t. 

Rein Orthographiſches: Meer, 
H., Sp., T., l. B—e, S—le, ſcheel; 
Hahn, B., Z., K., Draht, N., Haar, 
P., Aal, —, Saal, —t, St—, 
Heu, Str., jh.; rückwärts, vorw., 
auf—, ab—, feit—, ſtets, ber., dies⸗ 
feits, jenf., jagen, t, J., blühen, es, 
Bl., glühen, es, Gl., heizen, r., b., 
W., G.; Abend, —S, des, Morgen, 
—, des, nirgends, voll., eil., ab., 
zuf., Thräne, a, o, Thüre, o, Thal, 
—er, —t, Thon; trinken, zu, zum, 
fahren, zu, zum, verwellen, im, bes 
gießen, beim, herrlich, etwas —; böfe, 
nichts —; gut, viel—; u. |. m. 

In diefer Weile durchgeführt neh» 
men fi nun die jhriftlihen Vor— 
übungen für ein Diktat folgenderma- 


Ben aus: 

treffen, a, o, vor—lid; glänzen, 
t, d, Gl.; Körper, Korb; kalt, R., 
er—t; finfter, vefr—t, F.—nis, 
Kenntn., Hind., Begräb., Verh.; 
Weien, —lid, ord—, nam., eig.; 


Grund, —lich, uner—; warm, er—t, 
er—end, enden, jandte, ge—, wen—⸗ 
den, a, a; heiß, die, er—t; bedeuten 
t,d, un—. 


Um Zeit zu gewinnen, kann der 
Lehrer anordnen, daß die ganz ausge— 
ſchriebenen Wörter nicht abzuſchreiben 
find. r 

Welches find nun die Vorteile diefes 
Betriebs? 

1. Die Wörter werden begrifflich 
far; (dazu trägt nicht nur die Beipre- 
hung bei, fondern aud) das nadhherige 
MWiederfinden der Wörter im lebendi=- 
gen Zufammenhang;) — 2. fie werden 
den Spradorganen geläufig (durch Le— 
fen und Beſprechen der Tafelmwörter, 
durch Buchſtabieren und Syllabieren 
des Diktat); — 3. ihre Beltandteile 
und ihr organifches Zufammenhängen 
werden ſchärfer erfaßt; — 4. in der 
Erinnerung werden klare Schriftbilder 
niedergelegt; — 5. der Mustelfinn der 
Hand wird entwidelt; — 6. das gram- 
matiſche Verſtändnis wird weſentlich 
gefördert; — 7. einige Grundregeln 
werden an den ſich wiederholenden 
Wörtergruppen immer wieder veran— 
ſchaulicht und in Erinnerung gebracht; 
— 8. das immer wieder in die Ferne 
ſchauende Auge des Schülers wird ge— 
ſchont; — 9. der Arbeitstrieb der 
Schüler wird durch das Selbſtfinden 
angeregt. — (Beim Diktieren iſt noch 
beſonders darauf zu achten, daß die 
Aufmerkſamkeit der Schüler beim Vor— 
ſprechen ganz auf den Lehrer ſich kon— 
zentriert, damit durch deutliches Hören 
das Mitſprechen lebhaft angeregt wird. 
Dieſes innere Mitſprechen darf durch 
nichts geſtört werden, darum vermeide 
es der Lehrer, irgend welche Bemer- 
fung zu maden, jo lange die Schüler 
ſchreiben.) 

Zum Schluſſe fühle ich mich gedrun— 
gen, noch auszuſprechen, daß ein Be— 
ſtrafen ſchlechter Arbeiten bei mir nur 
ausnahmsweiſe vorkommt, weil ich un— 
ter normalen Verhältniſſen ſchlechte Ar- 
beiten zunächſt auf mein Konto ſchreibe 
und mid) bemühe, die Diktate noch bei- 
fer vorzubereiten und noch gefammelter 
und nahdrüdlicher zu diktieren. Der 
jeweilige Erfolg beweift in den meiften 
Hüllen, daß ih damit auf dem rechten 
Wege bin. Yerner tann ich jagen, daß 
meine Knaben nad) guter Vorbereitung 
der Diltate ohne Angft und Aufregung 
an diejelben berantreten und Befriedi- 
gendes leiften. Ganz überrafchende Er— 
folge habe ih ſchon an Knaben erlebt, 
die mit den mangelhafteſten Bortennt- 
nifien von irgendmwoher in meine Klaſſe 
eingetreten find. Ohne Privatfiunden 
oder irgend welche Treiberei erreichte 
ih in einigen Monaten eine ganz we— 
fentlihe Aenderung der Leiftungen. 

Es ift gewiß nicht Eitelkeit, die mid; 
veranlaßt hat, fo eingehend von mei» 
ner Methode zu ſprechen, im Gegenteil, 
ih hätte lieber ganz von mir geſchwie— 
gen; aber das Intereſſe für die Schule 
hat mid) getrieben, im Anſchluß an die 
Gedanten der angeführten Schrift auch 
in meinem Zeil mit eine Anregung zu 
geben, daß die Methode in diefem Fach 
auf fihere Grundlage geftellt und 
durch gemeinfame Arbeit immer mehr 
ausgebaut werde. Stäbler. 





Mennonitilcher 
Anterfühkungs - Verein. 
In Mountain Lake, Minn., bejteht ein 

Mennonitifcher Unterftügungs- Verein, 
deſſen Zweck die gegenjeitige und jyite- 
matiſche Unterftüßung der Witwen und 
Waiſen jeiner Mitglieder ift. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerfjamfeit auf unjer Unternehmen 
lenken. 

Allen ſich für dieſe Sache intereſſie— 
renden Brüdern wird auf Verlangen 
und Angabe der Adreſſe ein kurzer Abriß. 
diejes Vereins zugejchidt. 

Alle Korreſpondenz und Anfragen 
adrejiiere man an den Schriftführer des 
Vereins. H. P. GOERTZ, 





Moustain Lake, Mlinn. 
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Fandwirtfhaftlides. 


Berfülihung des Honigs. 








Gefälfchter Honig wird auch hierzu» 
lande, wie in Deutſchland und anders- 
wo, feit einer Reihe von Jahren maſ— 
fenhaft hergeftelt und auf den Markt 


gebradht. Die Herftellung desfelben er-| 


folgt durch die Zerlegung von Rüben- 
zuder mittels Säurebehandlung in 
Frucht und Traubenzuder, welche be- 
fanntli die beiden Hauptbeftandteile 
des Naturhonigs bilden. Durch Zuſatz 
eines Keinen Teils von wirklidem Ho: 
nig, organifhen Säuren und Wachs— 
teilen wird die künftlide Miſchung 
dem Naturhonig derart ähnlich gemacht, 
daß fie jelbft durch chemiſche Analyie 
fih nicht davon unterſcheiden läßt. 
Hierzulande ift zum Schuge des Publi— 
kums und zur Abwehr der aus dem 
Handel mit gefälſchtem Honig der Bie- 
nenzudht drohenden Gefahr, unjeres 
Willens, noch gar nichts geſchehen. In 
Deutihland find feitens der Imker— 
Vereine mehrfah Petitionen an den 
Reichdtag ergangen. Sie haben den 
Erlaß eines eigenen Homiggelebes in 
Anregung gebradt, demzufolge „als 
Honig nur das aus Bilunzenzellen 
ftammende und von den Bienen in 
Wachszellen abgelagerte Erzeugnis der 
Bienen gelten fol, künſtliche Erzeug— 
niſſe hingegen niemal3 mit dem irre- 
führenden Namen Honig bezeichnet und 
in den Handel gebradt werden dürf- 
ten.” Die Regierung ftellte ſich aber 
auf den Standpunft, daß „eine ſolche 
Deklaration nichts nüßen werde, meil 
die Honigfälihungen ſich in den meil- 
ten Fällen nicht nachweiſen laſſen;“ 
Abhilfe ſei nur don einer jcharfen 
Überwahung des Handels durd die 
BVolizeibehörden und durd strenge Be— 
frafung aller Fälſcher herbeizuführen. 
Eine derartige Weiſung ift denn aud 
auf Beranlaffung des Reichskanzlers, 
bon den Regierungen der Bundesftaa- 
ten an die Polizeibehörden ergangen. 
Db fie etwas genugt hat, wiſſen wir 
nit. Bei uns in den Ber. Staaten ift 
noch nicht einmal fo wiel geichehen und 
die Behauptung eines und befreundeten 
alten Imkers, dak faft gar fein echter 
Honig mehr auf den Markt fommt, da 
die Imker ihn an Privatleute abjegen, 
mag nicht fo jehr übertrieben fein. 





Warum find Blatt: Pllanzen im 
Wohn: und Schlafzimmer 
nũtzlich? 


Der Nutzen der Blattpflanzen im 
Zimmer beſteht nicht bloß davin, daß 
ſie dasſelbe ausſchmücken und behaglich 
machen, ſondern ein viel größerer Nut- 
zen derjelben ift der, daß fie die Luft 
verbeflern und alfo der Gejundheit der 
Zimmerbewohner förderlich find. Durch 
Beobachtungen hat man gefunden, daß 
ein Blatt mittlerer Größe täglid im 
Durchſchnitt faft 4 bis 4 Theelöffel voll 
Waſſer ausdunftet. Für die ganze 
Pflanze berechnet, würde dies nicht 
weniger als etwa 4 Eplöffel voll betra- 
gen. Große Laubbäume verdunften an 
einem Tage beinahe einen ganzen Ei- 
mer voll. Der größere Waflergehalt 
der Luft ift es, der den Aufenthalt im 
Walde fo angenehm macht. 

Wenn man in den großen Städten 
e3 fih angelegen fein ließe, die öffent- 
lien Plätze, die breiten Straßen 
durchweg mit paflenden Bäumen zu 
bepflanzen, wenn man die vorhandenen 
Gärten zu erhalten fuchte, ftatt fie als 
Baupläge zu veräußern, wenn man 
fämtlihe Straßen einige Male am 
Tage mit reinem Wafler beiprengte: 
jo würde die unerträglich drückende 
Hitze in den Städten weſentlich gemil- 
dert, und die Quft verbeflert werden. 
Auf diefe Weife wird der Luft zuge- 
führt, was ihr fehlt, nämlich ein hin- 
reihender Grad von Feuchtigkeit. Die 





Straßenluft teilt fih unjeren Wohn: 
räumen wit, die Trodenheit der Luft 
wird auch in diefen empfunden und 
wirkt beängftigend auf die Aimungs- 
organe. 

Wir haben zwei Mittel, um die trof« 
kene Luft aus den Zimmern zu verban- 
nen. Einmal dadurd, daß man flache, 
mit reinem Wafler gefüllte Vaſen auf: 
 ftellt, oder reine Leinwand, die naß ilt, 
aufhängt. Erfteres ift namentlih in 
größeren Zimmern unzureichend, da die 
Verdunftungsfläde zu gering ift, und 
mit legterem würden die Hausfrauen 
nicht einverftanden fein. 

Das zweite vorzügliche Mittel, das 
nicht allein die Trodenheit der Quft be— 
feitigt, ſondern auch die Luft in den 
Zimmern weſentlich verbefjert, ift uns 
in den reidhblätterigen Blattpflanzen 
geboten. Die Ausdunftung dieſer 
Pflanzen ift, wie angeführt, eine jehr 
große. Außer dem Wailer, das die 
Pflanzen durch die Blätter verduniten, 
geben auch die Töpfe noch Waflerdäm: 
pfe an die fie umgebende Zuft ab. 

Der mohlthätige Einfluß, den die 
Pflanzen dur die Verdunftung des 
Waſſers vermittelfi der Blätter auf um- 
fere Gefundheit ausüben, wird um jo 
größer, als die Blätter au noch durch 
die Ausfcheidung des Sauerftoffes un: 
ter Einwirtung des Sonnenlidhtes die 
Luft im Zimmer weientlid verbeffern. 
Durd das maſſenhafte Ausſcheiden des 
Sauerftoffes wird das Wohlbehagen, 
das wir befonders im Laubwäldern em⸗ 
pfinden, hervorgerufen. 

Die Pflanzen find alſo ein notwen- 
diges Erfordernis für unfer Dajein, 
und jede Trennung von ihnen väcdht fich 
an uns, an unferer Gejundbeit. 

Wem daher jeine Gefundheit lieb 
ift, der rette fi wenigftens aus dem 
großen Pflanzenreihe ein paar Töpfe 
mit Blattpflanzen und pflege fie im 
Zimmer. Den mwohlthätigen Einfluß, 
welchen dies auf die Zimmerluft aus» 
übt, wird jeder beim Betreten einer 
Stube empfinden, in welder Blatt- 
pflanzen in hinreichender Zahl gepflegt 
werden. 





Reinigung der Federbetien. 

In den meiften Haushaltungen wird 
für die Sauberfeit und das Reinhalten 
der Zimmer, der Küche und Kammenn, 
fowie für eine tadellofe wöchentliche 
Wäſche der Hleidungsftüde unermüdlich, 
geforgt. Die Betten werden regelmäßig, 
oder doch möglichft oft mit reinen über— 
zügen, Bettlafen u. |. w. verſehen, vor⸗ 
ber aud dann und wann gejonnt und 
gellopft. — Dies ift dann meiftens al- 
les, was anerlannt tüdhtige Haus— 
frauen gewöhnlich für ihre Betten 
thun, und es reiht au) Hin, wo man 
es einfah mit Matragen, Woll- und 
Steppdeden zu thun hat. 
Zwar lernen wir aus der Gejund- 
beitölehre, dab aus einem unferm 
Wohlbefinden zuträglichen Bett die Fer 
dern vollftändig verbannt fein follten, 
daß es ungejund fei, auf Federkiſſen zu 
liegen und mit einem Federdeckbette ſich 
zu bededen. Nun mwohl, alles richtet 
fih nad) den Umftänden; ein leichtes, 
fauberes Daunenbett war bei der ftren- 
gen Kälte dieſes legten Winters nad 
de3 Tages Laſt und Mühen wohl der 
richtige und mohlthuendfte Rubeplag, 
ganz befonders auch für alte Leute. 
Unfer Land hat eine fo enorme Aus- 
dehnung nah Nord, Süd, Oft und 
Welt, und damit eine ſolche Verſchie— 
denheit der Jahreszeiten und des Kli— 
mas, daß es hinfichtlich der Wahl eines 
Ruhelagers auch ftets heißen wird: 
„Eines paßt fi nicht für alle.“ In 
den meiften Haushaltungen ift ja jetzt 
das Federbett au ſchon ein Stiefkind, 
dem man wirklich allerlei böfe Eigen- 
ſchaften zufchreibt, gewiß aber nur dann 
mit Recht, wenn die öfterö nötig mer- 





dende Reinigung der Federn und der 


fogenannten Inlette verfäumt wird. 
Hier fledt das Übel. Was nügt ein 
reiner Überzug, wenn Federn und In—⸗ 
let unfauber find? Hier alfo muß 
gründlih aufgeräumt und gereinigt 
werden; ein bloßes Klopfen und Son- 
nen ift unzureihend. Spreden wir al- 
fo ein wenig über das Waſchen der Fe— 
dern und der Inlette auf einfache, ver- 
ſtändliche Weile. 

Erſtens ift jelbfiverftändlih, daß das 
Waſchen von Federn des notwendigen 
ſchnellen Trodnens wegen nur an einem 
heißen Sommertage vorgenommen wer- 
den ſollte. Man fängt diejes folgen- 
dermaßen an: Die Anlette werden vor— 
fihtig an einer Schmaljeite aufgetrennt 
und in einen großen, mit faltem Wafler 
zur Hälfte gefüllten Waſchzuber geleert, 
mit den Händen gut untergedrüdt und 
dann über Naht jo ftehen gelaflen. 
Am anderen Morgen füllt man den 
großen Waſchkeſſel Z voll Wailer, thut 
die eingemweichten, mit der Wringma- 
Ihine ausgerungenen Federn in den 
Keilel, fügt eine Handvoll Borar und 
1 Bund gute Seife Hinzu und läßt 
den Anhalt des Keſſels recht langſam 
ins Kochen kommen. Wenn die fyedern 
fo 10 Minuten ganz leife gekocht, mehr 
gebrüht Haben, hebt man fie mit einem 
Sieb oder großen Schaumlöffel aus 
dem Keſſel in einen mit faltem Wafler 
bereit jtehenden Zuber, läßt fie darin 
verfühlen, ſpült fie nohmals in fri— 
ſchem Wafler und läßt fie jchlielich 
dur die Wringmafchine gehen. Diefe 
nafjen, reinen Federn trodnet man auf 
großen, gut ausgebreiteten reinen Bett- 
tüchern auf dem Boden (attich. Am 
zweiten Tage darnach, fpäteftens, hat 
man die Yreude, prachtvoll weile, elaf- 
tiſche, von allen ſchlechten Dünften und 
Keimen befreite Federn in die ebenfalls 
gewaſchenen Inlette füllen zu können 
und ift dann reichlih für die Kleine 
Mühe belohnt. Man nehme, der leich- 
teren Ausführung halber, für einen 
Tag nit mehr als ein Bett, d. h. ein 
Federdeckbett und zwei Kopftiffen, vor. 
Wenn man, wie jhon oben bemerft, 
die Yedern in der heißen Sommerzeit 
wäſcht, fann man in einer Woche den 
Inhalt von ſechs Betten reinigen. 
Während die Federn des erft gewaſche— 
nen Bette auf dem Speicher trodnen, 
wäſcht man den Anhalt des zweiten 
Bettes u. ſ. w. Die Tücher, worauf 
die federn trodnen, müſſen natürlich 
bor jeder neuen Lage Yedern getrodnet 
werden. Sollten die fyedern leicht zu- 
fammengeballt bleiben, jo empfiehlt 
fi ein Durcharbeiten mit den Händen 
der ein Klopfen mit dem Austlopfer. 
Man hüte fi aber, die Federn im 
Hreien zu trodnen; ein leichter Luftzug 
genügt, um die luftigen Ausreißer in 
alle vier Winde zu zerftreuen. Die In— 
nenfeite der Inlette mit Wachs zu be— 
ſtreichen, ift darum zu vermwerfen, meil 
dadurch Der Zutritt der Luft abgehal- 
ten wird. Es ift aber empfehlenswert, 
die inneren Eden des Inlets mit klei— 
nen Stüdden Waſchleder zu benähen, 
das Durchſtoßen der Federn zu verhin- 
dern. 

Und nun wünjcdhen wir ein frohes 
Gelingen folden unferer Leferinnen, 
die frifh ans Werk gehen und dieſen 
Sommer ihren Federbetten eine gründ⸗ 
liche Reinigung angedeihen lafjen. Die 
ſchönen Eiderdaunen! 
ſich's darunter bei eifiger Kälte! Wenn 
in einem Haushalte das Waſchen der 
Bettfedern ebenfo wie die felbftverftänd- 
lihe Frühjahrsreinigung des ganzen 
Haufes, zur Regel geworden ift, wird 
man feine Urfache haben, das Schlafen 
in einem Federbett während der falten 
Jahreszeit als geſundheitswidrig anzu— 
ſehen. 





Wie find die Keller zu lüften? 





Bei der Ventilation oder Reinigung 
der Luft in den Kellern wird oft ſehr 





fehlerhaft verfahren. Der eigentliche 


Wie gut ruht! 


Zwed der Lüftung ift, den Keller fühl 

und troden zu erhalten. Wie häufig ift 

aber gerade daS Gegenteil der Yall, in- 

dem derfelbe dur das Lüften warm 

und feucht gemadt wird. Ein Seller 

wird nur dann richtig und zweckmäßig 

gelüftet, wenn die von außen zugeführ- 

te Quft kühler oder mwenigftens ebenfo 

fühl ift als die Luft im Keller. Je 

wärmer aber die Luft ift, die dem Kel— 

ler zugeführt wird, defto mehr Feuch— 

tigkeit enthält fie in Form von Wafler- 
dünften; je kühler fie dagegen tft, deſto 
mehr wird diefe Feuchtigkeit verdichtet 
und niedergefehlagen. Öffnet man nun 
den Keller zum Zwede der Lüftung an 
einem warmen Tage, jp verjpürt man 
allerdings feinen großen Unterjchied in 
der Temperatur der Äußeren und der 
inneren Luft, indem die von außen 
hineinftrömende Luft, jo lange fie in 
Bewegung ift, ebenfo fühl erſcheint wie 
die Kellerluft. Iſt aber der Keller mit 
der warmen Außenluft ganz gefüllt 
und findet fein Austaufh mehr ftatt, 
fo wird die wärmere, von außen in den 
Keller eingedrungene Luft von der küh— 
leren Kellerluft, mit welcher fie fich ver- 
miſcht hat, allmählich abgekühlt. Die 
mit Waflerdünften geihwängerte war— 
me Quft verdichtet ih nun; es ſetzt ſich 
Wafler an den Wänden an und riefelt 
an denjelben herab, wodurch der Keller 
feucht wird und die Luft in demjelben 
allmählich einen jehr unangenehmen, 
dumpfigen Geruh annimmt, welcher 
fich ſelbſtverſtändlich au auf die Spei- 
fen zc. überträgt. Um ſolche Uebelftän- 
de mit ihren mandherlei ſchädlichen Fol— 
gen möglichſt zu verhüten, öffne man 
die Kellerfeniter und Bentilatoren nur 
des Nachts, und zwar erft jpät, etwa 
zwei Stunden nad Sonnenuntergang, 
da die Quft im Hochſommer bei warmer 
Temperatur erft zmwilchen zehn bis elf 
Uhr nachts fühl wird, daß ihr der Zu- 
tritt in den Kellerraum geftattet werden 
darf. Die Nachtluft hat auf die Keller— 
temperatur feine nadteilige Wirkung: 
fie ift rein wie Tagesluft und dazu noch 
bedeutend trodener. Wird die kühle 
Nachtluft dem Keller zugeführt, jo kann 
ih diefelbe ungehindert in ihm aus- 
dehnen. Jedoch ift es unbedingt nötig, 
die Yenfter des Morgens vor Sonnen- 
aufgang wieder zu ſchließen, nament- 
li wenn der Keller auf der Oſt- oder 
Süpfeite des Haufes und den Sonnen- 
ftrahlen direkt ausgejegt if. Auch im 
Laufe des Tages ſoll der Keller ftets 
geichlofien fein. 


Hausarzt. 


Rheumatismus. 














Was ift Rheumatismus? Rheuma- 
tismus ift etwas, das nicht feitfteht, 
aber Leute wadelig madt. Etwas das 
zieht und reißt, aber jede Bewegung 
hemmt und uns an Stühlen und Bet- 
ten feſtſchmiedet. Etwas, das entſetzlich 
tief bohrt, nichtsdeſtoweniger aber An- 
Höhen und Gebirge hervorbringt, noch 
dazu über Höhlen, nämlich über Gelent- 
höhlen. Etwas, das außerordentlich 
flüchtig ift, aber Minuten zu Ewigfeiten 
madt. Etwas, dad ſtumm iſt wie das 
Grab, aber ſich jelbft widerſpricht. Et- 
was, das ungemein angreift, aber un- 
begreiflid) ift. 

Wenn der Menih an ſich mwahr- 
nimmt, was den Nerzten fehlt, dann 
bat er Rheumatismus. 

Hiermit ift alles gelagt, was fih an 
Pofitivem über Rheumatismus jagen 
läßt. 

Mit irgend einem Schein von Sicher- 
heit irgend etwas anderes in Bezug 
auf das Weſen des Rheumatismus be— 
baupten wollen, ift eine ungeheure 
Frechheit. 

Woher fommt Rheumatismus? Bom 
Wohlleben? Nein. Denn verfhont er 
Taglöhner? Bon Entbehrungen? Nein. 
Denn verſchont er die Schlemmer? Nie- 





mand meiß, moher Rheumatismus 
fommt. Aber tröftlich ift es, anzuneh- 
men, daß ſchon Adam in feinem Luft- 
garten, Noah in feiner Ihmwimmenden 
Menagerie Rheumatiter geweſen jeien. 
Mo fist Nheumatismus? In der 
Haut? Am Fleifhe? In den Knochen? 
— Ihr fragt den Rheumatiker verge- 
bend. Gr weiß nit, ob er in der 
Haut, oder im Fleiſche oder in den 
Knochen Schmerz hat. 

Aber man wird doc wenigftens das 
Glied bezeichnen können, in dem Rheu- 
matismus figt, wenn er bei jemandem 
eingefehrt it? O ja, man fann es. 
Aber ih warne davor! Beantwortet 
niemals, in wie entſetzlicher Weile auch 
er bei euch eingelehrt ift, die Frage 
ZTeilnehmender, wo ihr Schmerz em— 
pfindet! Ihr würdet euch lächerlich 
machen. Denn wenn ihr 3. B. auf das 
linke Knie zeigt, das euch bis zu dieſem 
Augenblid fürchterlich geichmerzt hat, 
werdet ihr mit Staunen finden, daß 
euch jebt die rechte Schulter ganz une 
endlich viel mehr ſchmerzt. Ihr werdet 
euch dadurch verleiten laffen, einen ge— 
ſchichtlichen Ueberblid über euer Leiden 
zu geben und bald da», bald dorthin, 
bald vorn=, bald hintenhin zu zeigen 
wie ein Hampelmann. 

Herberg3väter pflegen ihren Gäſten 
in den Fremdenbüchern die Frage vor— 
zulegen nad) der vermutlichen Dauer 
de3 Aufenthaltes und dem nöchſten Rei— 
feziel. Dazu wäre wahrlich auch derje- 
nige berechtigt, der einen jo unſicheren 
Gaft von fo dunkler Herkunft beber- 
bergt, wie Rheumatismus ift. Aber 
Rheumatismus beantwortet dieje Fra— 
gen ebenfowenig, wie alle übrigen Fra— 
gen, die man an ihn ridtet. Er 
fchleiht nur, und mit Vorliebe nadts, 
in allen Stodwerten eures Sörpers 
umber, jhraubt an allen Scharnieren 
eurer Gelente und verübt nächtliche 
Ruheſtörung. Wenn er fi nicht mit 
dem Aufenthalt in den Dependancen 
eurer Arme und Beine begnügt, ſon— 
dern ſich in die breiteften Zimmer eures 
Rumpfes einquartiert, fo hütet euch 
wohl, feiner durd lautes Gelächter, 
Huften oder Niefen jpotten zu wollen! 
Ahr würdet mitten im ſchönſten Geläd- 
ter abbrechen und ſchauerliche Gefichter 
ſchneiden. Denn in ſolchem Falle pflegt 
er mit unbegreiflider Schnelligleit dem 
Wirte eine Art von Riemen um die 
Bruft zu werfen und zufammenzu- 
ſchnüren, daß dem Gedrofjelten Atem, 
Hören und Sehen zugleich vergeht. 

Der einzige „rubende Bol in der Er=- 
fheinungen Flucht“ beim Rheumatis- 
mus ift: die Hilflofigkeit des Arztes. 

Wenn ihr den Mann ruhig feines 
Amtes walten laßt, jo wird er euch un- 
fehlbar Alkalien verordnen, bis jede 
Feuchtigkeit eures Körpers allalifch rea= 
giert. Hernad) Säuren, und zwar jo: 
lange, bis die urfprüngliche Neutrali= 
tät eures Leibes wieder bergeftellt ift. 
Dann jagt der Gute: „Jet wären wir 
ja, Gott jei Dank, wieder jo weit!“ 
Ergöglicher aber ift es, wenn ihr 
ihm eines Tages berichtet, daß euch 
diefe oder jene Einreibung, die ihr euch 
auf eigenes Gutdünten erwählt hättet, 
beträchtliche Linderung gebracht hätte. 
Es iſt ganz gleihgültig, welchem Stoffe 
ihr diefe günftige Wirkung zuſchreibt; 
ihr könnt Petroleum, Kopiertinte oder 
Senf wählen, ganz nad eurem Belie- 
ben, oder aud ein Gemifch diefer drei 
Stoffe, wenn ihr nur eurem Geſichts— 
ausdrud Würde zu geben verfteht, jo 
wird der heilfundige Mann ſich die be= 
zeichneten Stoffe im geheimen merten 
und, wenn er jelbft Rheumatiker wird, 
fie in aller Stille auf feine eigenen 
Glieder einreiben. 

Denn wie viel Millionen von Men» 
ſchen auch fi zum Rheumatismus be= 
fennen, Rheumatismus ift das einzige 
Betenninis, das fein Dogma kennt, 
das jeden feine eigenen Heilswege ein- 
ſchlagen läßt. 

(Aus E. R. Jahns „Zweräfelltupfer.“) 
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Ilennonitilche Kundſchau. 














(Fortiegung don Geite 3.) 
feine eigenen’ greuliden Opfer aufgiebt 
und zu dem einen Opfer flieht, das alle 
Sünden tilgt.* „Ia, das gebe Gott 
in Gnaden!” fügte Sieghardus hinzu. 
Dort bei Wodans Steinaltar haben 
fie die eigene Rache gekühlt und da- 
mit nur Schuld auf Schuld gehäuft. 
Ich freue mi immer, daß der Bater 


„als ih am 21. Mai in der Richtung 
auf Nemcaftle marſchierte, wurde id 
von Buren ſechs Meilen weſtlich von 
Vryheid in den Hinterhalt gelodt und 
nur fehr wenige meiner Leute entka— 
men. Die Leutnants Lauſum und Ga- 
pell befinden fi) unter den Vermißten. 
Gapt. Earl de la Warr ift leiht am 
Bein verwundet. Die Gelamtverlufte 





fo fharf dagegen war. Auf Golgatha 
aber hat der Sohn Gottes jelbft die 
Rache des heiligen, geredhten Gottes 
über die Sünden der Menfchen gekühlt, 
die fonft Hinuntergebrannt hätte bis in 
die Hölle. O die blutigen Opfer der 
Heiden find ja ein Schrei aus tiefiter 
Not. Auch das Dfterlamm Deines 
Boltes, Mirjam, follte nur das eine 
wahre Ofterlamm abjchatten, nicht ſelbſt 
das Siühnopfer fein. Gott jei ewig 
Rob, daß das Lamm Gotte3 gefommen 
ift, der Welt Sünde zu tragen. Dein 
Volk hat ihn zum Kreuze geichleppt, 
Deutiche haben ihn daran genagelt, al— 
ler Welt Sünde hat ihn da geichlagptet, 
aber feine göttliche Liebe war es, die 
fi für uns alle hat ſchlachten lafjen. 
O daß dein Volt wie mein Bolt, ja alle 
Welt einft ihn kennen lernte, in weldyen 
fie geitohen haben! Wohl uns, daß 
feine unverdiente Gnade uns ihn hat 
ertennen lafjen! Doc es ift jpät ge— 
worden und Zeit zur Andadt. Sieg: 
linda, Mirjam fagte vorhin, du hätteft 
ein neues deutjches Lied zur Harfe ge: 
übt; willſt du es uns fingen?” Da 
nahm die Schwefter die Harfe und ſang 
denfelben 23. Pſalm, den fie einft von 
Hanna gelernt und feitdem oft mit 
Miriam zulammen gelungen hatte. 
Nun Hatte fie jo lange gejonnen, bis 
fie ihn in deutſche Worte gebradt 
hatte. Sie waren ja nur jhlicht und 
einfach wie die Melodie; aber fie be= 
wegten doch die Herzen gar wunderbar. 
„Und ich werde bleiben im Haufe des 
Herrn immerdar”, wiederholte Sieg- 
bardus. Und nah kurzem Sinnen 
fügte er lächelnd hinzu: „Sag mal, 
Schweſter, willft du nod ein Knabe 
fein, wie einft in Vaters Hütte?” „Ich 
bin glüdlic und zufrieden”, antwortete 
Sieglinda, „eine demütige Macht des 
Herrn zu fein. Weiß ih doch, daß ich 
einst mit euch allen in denjelben Got- 
teshimmel fommen werde.” „Ya, das 
willen wir im Glauben an den gekreu— 
zigten und auferftandenen Heiland, der 
nun gen Himmel gefahren ift, uns die 
Stätte zu bereiten. O wie freue ich 
mid darauf, einft wieder vor ihm zu 
ftehen und in daS treue Heilandsauge 
zu Sehen, das au mid armen Sünder 
angeblidt.“ So beihlok Sieghardus 
das lange Geſpräch. Dann kniete er 
nieder mit den Seinen zum Abendgebet. 
An ihm, dem Hauptmann, ber beim 
Kreuze ſtand, war wortwörtlich erfüllt, 
was ein frommer Dichter jpäter geſun— 
gen hat: 
„sch bin durch alle Zeiten 

Und alle Ewigfeiten 

In meinem Geijt gereift ; 

Nichts hat mir’3 Herz genommen, 

Als bis ich war gefommen 

Auf Golgatha. Gott jei gepreift !” 








Beitereianille. 


Südafrife. 

London, 22. Mai.—$3 wird amt: 
lid befannt gemacht, Oberft Bethune 
babe berichtet, daß geftern, während er 
in der Richtung auf Nemwcaftle, Natal, 
marſchierte, eins feiner Bataillone be- 
rittener Infanterie ſechs Meilen melt- 
lid) von Vryheid, in Transvaal, in ei- 
nen Hinterhalt der Buren fiel und daß 
nur fehr wenige von den Truppen 
enttamen. Die Berlujte betrugen 66 
Mann. 

London, 22. Mai. — Das Kriegs 
amt hat folgende Depeſche von General 
Buller erhalten: 

„Nemwcaftle, 22. Mai. — Ich habe fol» 
gende Nachricht von Bethune erhalten: 








eine PBatrouille von Buren angegriffen. 


zeigt, daß die Buren noch in der Nähe 


bei Mafeling beiagen, daß Romman- 
dant Sarel Eloff3 Leute ihn im Stich 
ließen, worauf Eloff ſelbſt auf fie ſchoß 
und fi dann mit 80 Mann, die bei 
ihm geblieben, 
fagt ferner, 
Buren aus dem Staate getrieben wurde 
und daß man fie entwifchen lieh, meil 
man genug Gefangene hatte. 
fangennahme von Eloff und jeiner'Be- 
gleiter foflete Baden- Powell drei Mann 
an Toten und fieben Verwundete. 


21. 
Kriegsamt wie folgt: 
tet, daß die fliegende Kolonne am 18. 
Mai um 4 Uhr morgens in Mafeling 
einrüdte. 
Meilen von Mafeking auf heftigen Wi— 
— |derfiand Seitens 1500 Mann Buren, 
doch diefelben wurden nad fünfjtündi- 
gem Kampfe aus ihrer ftarten Stellung 
vertrieben, dank der trefflichen Haltung 
feiner Truppen. Eine Abteilung cana- 
difcher Reiterei jtieß nach einer Reihe 
bon Eilmärſchen am Morgen des Ge- 
fehts zu ihm und leiflete wertvollen 
Beiſtand. Mahons Berlufte betrugen 
etwa 30. Die Berlufte der Buren wa- 
ren ſchwer.“ 


vom 11. Mai beſagt: 


PBroieftorat » Regiment aus Mafeling 
zu ung geitoßen. 
erft nad Oberſt Plumer, indem fie eis 
nen weiten Umweg nad) Welten mad): 
ten, gelangten durch die Linien der 
Buren, wobei fie mehrere Male nur 
um SHaaresbreite der Gefangennahme 


betragen etwa 66. Ich bin nah N'qutu 
zurüdgefehrt, um Proviant zu holen; 
werde morgen über Dundee nad) New: 
caltle marjchieren.“ 

Gen. Buller fährt dann fort: 

„sh ſchickte Oberſt Bethune und 
etwa 500 Mann am 17. Mai von 
Dundee ab mit der Weifung, über 
Vauts Drift zu marſchieren und bei 
N autu, welches vom Feinde geräumt 
fein follte, feine Stärke zu zeigen als 
Vorbereitung für die Rückkehr der Ma— 
giftratsbeamten und Zivilbehörden nad 
dem Diftrikt. Er jollte mich dann ſpäter 
in Newcaftle treffen.” 

Kapftadt, 21. Mai. — Britifche 
Truppen find in Wereeninging (in 
Transvaal, nördlich vom Vaalfluß) an- 
gelommen. Die Brüde über den Baal 
wurde unbeihädigt vorgefunden. Es 
wurden 27 Lokomotiven de3 Freiſtaats 
und Transvaals erbeutet. 

London, 22. Mai. — Einer von 
geitern datierten Depeihe aus Pieter: 
marigburg, Natal, zufolge haben die 
Buren jest Natal vollftändig geräumt 
und den Laings Nek-Paß aufgegeben. 
Sollte died wahr fein, jo wäre für Ge- 
neral Buller jegt der Weg zu einem 
Vorrüden in die Transvaal-Republik 
offen, jobatd feine Reparaturen der Ei: 
fenbahnen genügend find, um eine gute 
Berbindung Herzuftellen. 

Lord Roberts befindet fi noch in 
Kroonftad, wo er feine Armee reorga- 
nifiert. 

Gen. Rundles Truppen haben bei 
Trommel ein Lager bezogen und ruben 
aus. Vier Meilen von Trommel wurde 


Ein Mann wurde verwundet und meh: 
tere Pferde getötet. Der Vorfall hatte 
weiter feine Bedeutung, als daß er 
find und auf irgend eine Gelegenheit 


warten, den Briten eins auszuwiſchen. 
Meitere Nachrichten über das Gefecht 


ergab. Die Depeiche 


daß eine Abteilung der 


Die Ge- 


Lord Roberts berichtet in einer vom 
Mai datierten Depeihe an das 
„Mahon berid- 


Er fließ am 17. Mai neun 


Eine Depeihe aus Monjanamabedi 
„Leutnant Moorjome ift mit dem 


Sie marſchierten zu: 


entgingen, und erreichten Bryburg nad 
einem gefährliden Ritt von nahezu 300 
Meilen durd ein Land, in welchem ein 
verderbliches Fieber, ähnlich der Grippe, 
herrſcht. Es gab dort faum ein Buren=- 
haus oder einen Kraal von Eingebore- 
nen, in dem nidht ein Krankheitsfall 
war, und Hunderte ftarben. Die Co— 
lonne ift beftändig auf dem Marſch und 
gefund, rüftig und fauber. Die Trup- 
pen famen ganz unverfehrt davon. Es 
find viele verftedte Waffen gefunden 
und ihre Eigentümer prompt verhaftet 
worden. Diefelben verraten oft ihre 
Nahbarn. Die Eingeborenen leijten 
und große Dienfte. Mafeking weiß, 
daß die Kolonne unterwegs ift.“ 

Eine Depeſche an die „Daily Mail” 
aus Mafeling vom 13. Mai bejagt: 

„Unter den mit Kommandant Sarel 
Eloff gefangen genommenen Leuten be= 
finden fih Graf de Bremont, ein Fran- 
oje, und Graf von Weiß, ein Deut- 
ſcher. &3 jtellte fich heraus, daß die 
Buren von zwei Heberläufern, Namens 
Hay und Bolton, geführt wurden. Auf 
den Wunſch des Feindes haben wir ihm 
feine Toten ausgeliefert. Heute wurde 
einer unferer Leute aufgefordert, ſich 
zu ergeben, er antwortete jedoch: „Nie= 
mals!” worauf et jofort von den Bu— 
ren dur den Kopf geſchoſſen wurde.“ 


Pretoria, 21. Mai. — Heute 
murde von den hier anfälligen Hollän- 
dern, etwa 200 an der Zahl, eine öf- 
fentlihe Berfammlung abgehalten, um 
über Maßregeln zu beraten, die getrof- 
fen werden jollten, im Falle Pretoria 
belagert werden ſollte. Es wurde ein 
Komitee ernannt, um für die Frauen 
und Kinder einen ficheren Zufluchtsort 
zu fuden. Der Generaltonful der Nie- 
derlande, Herr Nieumenbuys, wurde 
erfucht, feiner Regierung den Rat zu 
erteilen, ihre Unterthanen fortzuſchaf— 
fen. 

Einer der Redner fagte, die Lage fei 
eine ſehr ernſte. Die Briten würden 
Herren des Freiltaat3 und des Trans— 
vaal werden; Macht werde vor Recht 
geben; die Rapitaliften würden die 
Oberherrſchaft haben; die Armen wür— 
den der leidende Teil fein und die Hol- 
länder nichts zu Jagen haben. 

Dr. Heymans widerlegt die Gerüchte 
betreff3 des Gelundheitszuftandes des 
Präfidenten Krüger, und jagt, daß 
derfelbe wohlauf ift und alle Geſchäfte 
de3 Präfidentenamtes beforgt. 

Einem MWebereintommen mit Gen. 
Botha und Präfident Steijn zufolge 
bat die Regierung ein Rundfchreiben 
erlaflen, in welchem es heißt, daß im 
"alle der Feind in Transvaal feiten 
Fuß faflen und von dem einen oder 
anderen Diftrikt Befig ergreifen ſollte, 
eö den Einwohnern freiftehen würde, 
zu beſtimmen, ob fie ihre Familien auf 
den Farmen laljen wollten. Die Män- 
ner müßten jedoch bei den Kommandos 
bleiben. 


Honing Spruit, Oranjesfrei- 
ftaat, 22. Mai. — General Frend hat 
den NRhenofterfluß, nordweſtlich von 
bier, überfchritten. Dieje Bewegung, 
in Verbindung mit der Belebung von 
Heilbron dur General Jan Hamilton 
ſcheint die Burenftellung 20 Meilen in 
der britiihden Front unhaltbar zu ma— 
hen. Die neueſten Berichte melden je- 
doch, daß die Burgher dort auf einen 
ſtarken Widerftand vorbereitet jeien 
und 15 Geichüge bereit hätten. Es 
wurden heute 15 Gefangene gemadt. 


London, 3. Mai. — Das Kriegs— 
amt hat folgende Depeihe von Lord 
Roberts, datiert vom 22. Mai, aus 
Honing Spruit erhalten: 

„Jan Hamilton traf heute morgen 
nad einer Reihe von Gefechten mit ei» 
ner Abteilung Buren unter De Wet, 
die jih vor ihm zurüdzieht, in Heil- 
bron ein. Broadwood hat 15 Wagen 
der Buren erbeutet. Die Berlufte in 





Hamiltons Abteilung betrugen bis geſ— 


tern abend 25 Mann. Wir marfdier- 
ten heute morgen hierher.“ 


Kimberley, 22. Mai. — In Vry— 
burg (nördlich von Kimberley und et- 
was mehr als halbwegs zwiſchen Kim— 
berley und Mafeling) haben fi etwa 
800 Buren ergeben. Bon Mafeling 
aus ift die Bahn frei und der Wider: 
ftand in diefer Richtung ift fo gut wie 
gebrochen. 


Kapftadt, 22. Mai. — General 
Warren hat nad) beftigem Kampfe und 
ohne irgend melde Berlufte zu erleiden 
Douglas bejegt. Die Buren haben fid 
nad Norden zurüdgezogen. 


London, 23. Mai. — Abermals 
ift Lord Robert3 mit feiner ganzen Ar- 
mee im Vormarſch begriffen. Der Auf: 
enthalt in Kroonftad ift vorüber und 
Ihon befindet fi die Hauptarmee der 
Briten etwa 20 Meilen nördlich von 
ihrem legten Zagerplag. Nad den De- 
peihen von Lord Robert3 aus Honing 
Spruit Station zu urteilen, find Gen. 
Frenchs Kavallerie und Gen. Yan Ha» 
miltons berittene Infanterie, welche die 
beiden Flügel bilden, Lord Roberts um 
ein wenig boraus und drohen die Stel- 
lung der Buren zu umzingeln, melde 
fih zwanzig Meilen weit nad Norden 
erftredt. 

Gen. French überfchritt den Rhen— 
ofter- Fluß mwahricheinlih in der Nähe 
des Zufammenflufjes mit dem Honing 
Spruit, melde von dort bis Honing 
Spruit Station fließt. Die Hauptar- 
mee der Briten wird wahrſcheinlich 
längs der Eijenbahn vorrüden, wüh— 
rend Gen. Frenh vom MWeften und 
Gen. Hamilton vom Oſten ber her: 
umſchwenken. Diejer übermwältigenden 
Streitmaht gegenüber wırden die Bu— 
ren wahrſcheinlich die übliche Zattit 
verfolgen, daß fie fih nad Stellungen 
zurüdziehen, welde ohne Zweifel im 
borau3 vorbereitet wurden. 

Gen. Frenb und Gen. Hamilton 
find etwa 40 Meilen vonernander ge— 
trennt, während Lord Roberts nur 12 
Meilen von Gen. French und 30 Mei- 
len von Gen. Hamilton entfernt ift. 


London, 24. Mai. — General 
French ift in Projpect Station, etwa 
fünf Meilen nördlid vom Rhenofter: 
Fluß, angelommen. Die Buren zie— 
ben ji in gerader Richtung nad dem 
Vaal-⸗Fluſſe zurüd. 

Eine Depeihe aus NRhenofter vom 
Mittwoch, den 23. Mai, lautet: „Cs 
ift die allgemeine Anficht, daß wir fo 
ſchnell in Pretoria ankommen werden, 
als wir marſchieren können, obwohl die 
Buren aller Welt verkünden, daß ſie 
bis zum Tode kämpfen werden.“ 
General Jan Hamilton cooperiert in 
der Vorhut am rechten Flügel. Lord 
Roberts, der vermutlich ein paar Mei— 
len hinter General French zurück iſt, 
wird ſomit vor Ende der Woche den 
Vaal⸗Fluß erreichen. 

Eingeborene berichten, daß die Bu— 
ren im Rhenoſter-Fluſſe zwei Geſchütze 
begraben haben. 


Burenlager, Volksruſt, den 22. 
Mai. — Die Briten überfchritten den 
Buffalo Fluß und waren geſtern von 
unferer Stellung aus zu ſehen. Sie 
find eifrig damit beidäftigt, zu Schu— 
inshovgte, nahe dem Schauplag des 
Treffens am Ingogos Fluß im Jahre 
1881, ſchwere Geihüge aufzupflanzen. 

Es wird berichtet, daß zu Bothas Net 
geitern getämpft wurde. 

Chris Botha, Bruder des Oberkom— 
mandierenden Louis Botha, ift zu dei- 
jen Afliftenten ernannt worden, und 
man ift jehr zufrieden mit ihm. Er 
bat den Kampfgeiſt in vielen der Ver— 
bündeten neu belebt. 

In einem Hinterhalte zwiſchen N’au- 
tu und Mount Profpect wurden 8 Bri- 
ten getötet und 13 verwundet. 


Kapftadt, 24. Mai. — Präfident 
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(Fortiegung von Seite 3.) 
feine eigenen greulichen Opfer aufgiebt 
und zu dem einen Opfer flieht, das alle 
Sünden tilgt.“ „Ja, das gebe Gott 
in Gnaden!“ fügte Sieghardus hinzu. 
Dort bei Wodans Steinaltar haben 
fie die eigene Rache gekühlt und da= 
mit nur Schuld auf Schuld gehäuft. 
Ich freue mid) immer, daß der Bater 
fo [darf dagegen war. Auf Golgatha 
aber bat der Sohn Gottes ſelbſt die 
Rache des heiligen, gerechten Gottes 
über die Sünden der Menfchen gekühlt, 
die fonft hinuntergebrannt hätte bis in 
die Hölle. O die blutigen Opfer der 
Heiden find ja ein Schrei aus tiefiter 
Not. Auch das Dfterlamm Deines 
Boltes, Mirjam, follte nur das eine 
wahre Ofterlamm abjchatten, nicht ſelbſt 
da3 Sühnopfer fein. Gott jei ewig 
Rob, daß das Lamm Gottes gelommen 
ift, der Welt Sünde zu tragen. Dein 
Volk hat ihn zum Kreuze geichleppt, 
Deutiche haben ihn daran genagelt, al: 
ler Welt Sünde hat ihn da geichlagytet, 
aber feine göttliche LYiebe war es, die 
fi für uns alle hat ſchlachten laſſen. 
O daß dein Volt wie mein Bolt, ja alle 
Welt einft ihn kennen lernte, in welden 
fie geitohen haben! Wohl uns, daß 
feine unverdiente Gnade uns ihn hat 
erfennen lafjen! Doc es ift jpät ge— 
worden und Zeit zur Andadt. Sieg: 
linda, Mirjam fagte vorhin, du hätteft 
ein neues deutjches Lied zur Harfe ge— 
übt; wilft du es uns fingen?” Da 
nahm die Schwefter die Harfe und jang 
denfelben 23. Pſalm, den fie einft von 
Hanna gelernt und feitdem oft mit 
Miriam zulammen gelungen hatte. 
Nun hatte fie jo lange gelonnen, bis 
fie ihn in deutſche Worte gebracht 
hatte. Sie waren ja nur ſchlicht und 
einfach wie die Melodie; aber fie be= 
wegten doc die Herzen gar wunderbar. 
„Und ic) werde bleiben im Haufe des 
Herrn immerdar”, wiederholte Sieg- 
bardus. Und nah kurzem Sinnen 
fügte er läcelnd hinzu: „Sag mal, 
Schweſter, willft du nod ein Knabe 
fein, wie einft in Vaters Hütte?“ „Ich 
bin glüdlid und zufrieden“, antwortete 
Sieglinda, „eine demütige Macht des 
Herrn zu fein. Weiß ich doch, daß ich 
einſt mit euch allen in denjelben Got- 
teshimmel fommen werde.” „Ya, das 
willen wir im Glauben an den gekreu— 
zigten und auferftandenen Heiland, der 
nun gen Himmel gefahren ift, uns Die 
Stätte zu bereiten. O mie freue ich 
mid) darauf, einft wieder vor ihm zu 
ftehen und in daS treue Heilandsauge 
zu Sehen, das aud mid armen Sünder 
angeblidt.*“ So beihloß Sieghardus 
das lange Geſpräch. Dann fniete er 
nieder mit den Seinen zum Abendgebet. 
An ihm, dem Hauptmann, ber beim 
Kreuze ftand, war wortwörtlich erfüllt, 
was ein frommer Dichter jpäter gejun- 
gen hat; 
„Sch bin durch alle Beiten 

Und alle Emigfeiten 

In meinem Geijt gereift ; 

Nichts Hat mir’3 Herz genommen, 

Als bis ich war gefommen 

Auf Golgatha. Gott jei gepreift !” 


BeitereiunilTe. 


Südafrifa. 

London, 22. Mai.—&3 wird amt- 
li befannt gemacht, Oberſt Bethune 
babe berichtet, daß geltern, während er 
in der Richtung auf Newcaftle, Natal, 
marfcierte, eins feiner Bataillone be= 
rittener Infanterie ſechs Meilen weſt— 
lid von Vryheid, in Transvaal, in ei— 
nen Hinterhalt der Buren fiel und daß 
nur ſehr wenige von den Truppen 
entlamen. Die Berluite betrugen 66 
Mann. 


London, 22. Mai. — Das Kriegs 
amt hat folgende Depeidhe von General 
Buller erhalten: 

„Newcaftle, 22. Mai. — Ich habe fol- 
gende Nachricht von Bethune erhalten: 














„als ih am 21. Mai in der Richtung 
auf Nemcaftle marfdierte, wurde id 
von Buren ſechs Meilen weſtlich von 
Vryheid in den Hinterhalt gelodt und 
nur fehr wenige meiner Leute entla- 
men. Die Leutnants Lauſum und Ca— 
pell befinden fi) unter den VBermißten. 
Gapt. Earl de la Warr ift leiht am 
Bein verwundet. Die Gelamtverlufte 
betragen etwa 66. Ich bin nad) N’qutu 
zurüdgefehrt, um Proviant zu holen; 
werde morgen über Dundee nad New: 
caftle marjchieren.“ 

Gen. Buller fährt dann fort: 

„sh ſchickte Oberſt Bethune und 
etwa 500 Mann am 17. Mai von 
Dundee ab mit der Weifung, über 
Vauts Drift zu marſchieren und bei 
N autu, welches vom Feinde geräumt 
fein follte, feine Stärke zu zeigen al3 
Vorbereitung für die Rüdfehr der Ma- 
giftrat3beamten und Zivilbehörden nad 
dem Diftrikt. Er jollte mich dann ſpäter 
in Newcaftle treffen.“ 

Kapftadt, 21. Mai. — Britifche 
Truppen find in Bereeninging (in 
Transvaal, nördlich vom Vaalfluß) an- 
gefommen. Die Brüde über den Baal 
wurde unbejhädigt vorgefunden. Es 
wurden 27 Lokomotiven des Freiſtaats 
und Transvaals erbeutet. 

London, 22. Mai. — Einer von 
geftern datierten Depeſche aus Pieter: 
marigburg, Natal, zufolge haben die 
Buren jest Natal vollitändig geräumt 
und den Laings Nek-Paß aufgegeben. 
Sollte dies wahr fein, fo wäre für Ge- 
neral Buller jegt der Weg zu einem 
Vorrüden in die Transvaal-Republit 
offen, joba!d feine Reparaturen der Ei: 
fenbahnen genügend find, um eine gute 
Verbindung herzuftellen. 

Lord Roberts befindet fi noch in 
Kroonftad, wo er jeine Armee reorga= 
nifiert. 

Gen. Rundles Truppen haben bei 
Trommel ein Lager bezogen und ruhen 
aus. Vier Meilen von Trommel wurde 
eine Batrouille von Buren angegriffen. 
Ein Mann wurde verwundet und meh: 
rere Pferde getötet. Der Vorfall hatte 
weiter feine Bedeutung, als daß er 
zeigt, dag die Buren noch in der Nähe 
find und auf irgend eine Gelegenheit 
warten, den Briten eins auszumiichen. 

Weitere Nachrichten über das Gefecht 
bei Mafeling beiagen, dab Komman— 
dant Sarel Eloff3 Leute ihn im Stich 
ließen, worauf Eloff ſelbſt auf fie ſchoß 
und fih dann mit 80 Mann, die bei 
ihm geblieben, ergab. Die Depeſche 
fagt ferner, daß eine Abteilung der 
Buren aus dem Staate getrieben wurde 
und dak man fie entwifchen ließ, weil 
man genug Gefangene hatte. Die Ge- 
fangennahme von Eloff und feiner'Be- 
gleiter foflete Baden: Powell drei Mann 
an Toten uud fieben Verwundete. 

Lord Roberts berichtet in einer vom 
21. Mai datierten Depeihe an das 
Kriegsamt wie folgt: „Mahon berich- 
tet, daß die fliegende Kolonne am 18. 
Mai um 4 Uhr morgens in Mafeling 
einrüdte. Er fließ am 17. Mai neun 
Meilen von Mafeling auf heftigen Wi: 
derfiand Seitens 1500 Mann Buren, 
doch diefelben wurden nad) fünfftündi- 
gem Kampfe aus ihrer ſtarken Stellung 
vertrieben, dant der trefflichen Haltung 
feiner Truppen. Eine Abteilung cana- 
difher Reiterei ſtieß nach einer Reihe 
von Eilmärihen am Morgen des Ge- 
fehts zu ihm und leiflete wertvollen 
Beiltand. Mahons Verlufte betrugen 
etwa 30. Die Verlufte der Buren wa- 
ren ſchwer.“ 

Eine Depeihe aus Monjanamabedi 
vom 11. Mai beſagt: 

„Leutnant Moorjome ift mit dem 
PBroteftorat » Regiment aus Mafeking 
zu ung geitoßen. Sie marſchierten zu: 
erft nad Oberſt Plumer, indem fie eis 
nen weiten Umweg nad Welten mad): 
ten, gelangten durch die Linien der 
Buren, wobei fie mehrere Male nur 
um SHaareöbreite der Gefangennahme 


entgingen, und erreichten Vryburg nad) 
einem gefährliden Ritt von nahezu 300 
Meilen durd ein Land, in welchem ein 
verderbliches Fieber, ähnlich der Grippe, 
herrſcht. Es gab dort faum ein Buren=- 
haus oder einen Kraal von Eingebore= 
nen, in dem nidt ein Krankheitsfall 
war, und Hunderte ftarben. Die Co— 
lonne ift beftändig auf dem Marſch und 
gefund, rüftig und fauber. Die Trup- 
pen famen ganz unverfehrt davon. Es 
find viele verftedte Waffen gefunden 
und ihre Eigentümer prompt verhaftet 
worden. Diefelben verraten oft ihre 
Nachbarn. Die Eingeborenen leiften 
uns große Dienfte. Mafeling weiß, 
daß die Kolonne unterwegs iſt.“ 
Eine Depefhe an die „Daily Mail“ 
aus Mafeling vom 13. Mai bejagt: 
„Unter den mit Kommandant Sarel 
Eloff gefangen genommenen Leuten be= 
finden fih Graf de Bremont, ein Fran 
zoje, und Graf von Weiß, ein Deut- 
ſcher. Es jtellte fich heraus, daß die 
Buren von zwei Ueberläufern, Namens 
Hay und Bolton, geführt wurden. Auf 
den Wunſch des Feindes haben wir ihm 
feine Toten ausgeliefert. Heute wurde 
einer unferer Leute aufgefordert, fich 
zu ergeben, er antwortete jedoch: „Nie= 
mals!” worauf et jofort von den Bu— 
ren durch den Kopf geſchoſſen wurde.“ 


Pretoria, 21. Mai. — Heute 
wurde bon den hier anfälligen Hollän- 
dern, etwa 200 an der Zahl, eine öf- 
fentlide Berfammlung abgehalten, um 
über Maßregeln zu beraten, die getrof- 
fen werden follten, im alle Pretoria 
belagert werden ſollte. Es wurde ein 
Komitee ernannt, um für die Frauen 
und Finder einen fidheren Zufluchtsort 
zu fuden. Der Generaltonful der Nie- 
derlande, Herr Nieumenbuys, wurde 
erfucht, feiner Regierung den Rat zu 
erteilen, ihre Unterthanen fortzuſchaf— 
fen. 

Einer der Redner jagte, die Lage fei 
eine fehr ernfte. Die Briten würden 
Herren des Freiltaat3 und des Trans— 
vaal werden; Macht werde vor Necht 
geben; die Rapitaliften würden die 
Oberherrſchaft haben; die Armen wür— 
den der leidende Teil fein und die Hol- 
länder nichts zu jagen haben. 

Dr. Heymans widerlegt die Gerüchte 
betreffs des Gefundheitszuftandes des 
Präfidenten Krüger, und fagt, daß 
derfelbe wohlauf ift und alle Geſchäfte 
des Präfidentenamtes bejorgt. 

Einem Webereintommen mit Gen. 
Botha und Präfident Steijn zufolge 
bat die Regierung ein Rundfchreiben 
erlafien, in welchem es beißt, daß im 
Yale der Feind in Transvaal feiten 
Fuß fallen und von dem einen oder 
anderen Diftrikt Befiß ergreifen follte, 
es den Einwohnern freiftehen würde, 
zu beftimmen, ob fie ihre Familien auf 
den Farmen lafjen wollten. Die Män— 
ner müßten jedod bei den Kommandos 
bleiben. 


Honing Spruit, Oranjesfrei- 
ftaat, 22. Mai. — General French hat 
den Rhenofterfluß, nordweſtlich von 
bier, überjchritten. Dieje Bewegung, 
in Verbindung mit der Beſetzung von 
Heilbron dur General Jan Hamilton 
ſcheint die Burenftellung 20 Meilen in 
der britiihen Front unhaltbar zu ma- 
hen. Die neueiten Berichte melden je- 
doch, daß die Burgher dort auf einen 
ftarten Widerftand vorbereitet ſeien 
und 15 Geichüge bereit hätten. Es 
wurden heute 15 Gefangene gemadht. 


London, 23. Mai. — Das Kriegs— 
amt hat folgende Depeihe von Lord 
Roberts, datiert vom 22. Mai, aus 
Honing Spruit erhalten: 

„Jan Hamilton traf heute morgen 
nad einer Reihe von Gefechten mit ei» 
ner Abteilung YBuren unter De Wet, 
die fih vor ihm zurüdzieht, in Heil- 
bron ein. Broadwood hat 15 Wagen 
der Buren erbeutet. Die Berlufte in 


tern abend 25 Mann. Wir marfhier- 
ten heute morgen hierher.” 


Kimberley, 22. Mai. — In Dry: 
burg (nördli von Kimberley und et- 
was mehr als halbwegs zwiſchen Kim— 
berley und Mafeting) haben fi etwa 
800 Buren ergeben. Bon Mafeling 
aus ift die Bahn frei und der Wider- 
ftand in diefer Richtung ift jo gut wie 
gebrochen. 


Kapftadt, 22. Mai. — General 
Warren hat nad heftigem Kampfe und 
ohne irgend welche Berlufte zu erleiden 
Douglas beſetzt. Die Buren haben ſich 
nad Norden zurüdgezogen. 


London, 23. Mai. — Abermals 
ift Lord Robert3 mit feiner ganzen Ar- 
mee im Bormarjch begriffen. Der Auf: 
enthalt in Kroonftad ift vorüber und 
ſchon befindet fi) die Hauptarmee der 
Briten etwa 20 Meilen nördlid von 
ihrem legten Lagerplatz. Nad den De- 
peihen von Lord NRobert3 aus Honing 
Spruit Station zu urteilen, find Gen. 
Frenchs Kavallerie und Gen. Jan Ha— 
miltons berittene Infanterie, welche die | 
beiden Flügel bilden, Lord Roberts um 
ein wenig voraus und drohen die Stel- 
lung der Buren zu umzingeln, welche 
fih zwanzig Meilen weit nad) Norden 
erftredt. 

Gen. French überfchritt den Rhen— 
ofter- Fluß mwahricheinlich in der Nähe 
des Zufammenfluffes mit dem Honing 
Spruit, welche von dort bis Honing 
Spruit Station fließt. Die Hauptar- 
mee der Briten wird wahrſcheinlich 
läng3 der Eijenbahn vorrüden, wüh— 
rend Gen. French vom MWeften und 
Gen. Hamilton vom Oſten ber her: 
umſchwenken. Diejer übermwältigenden 
Streitmaht gegenüber werden die Bus 
ren wahrſcheinlich die übliche Taktik 
verfolgen, daß ſie ſich nach Stellungen 
zurückziehen, welche ohne Zweifel im 
voraus vorbereitet wurden. 

Gen. French und Gen. Hamilton 
find etwa 40 Meilen vonemander ge— 
trennt, während Lord Robert3 nur 12 
Meilen von Gen. French und 30 Mei» 
len von Gen. Hamilton entfernt ift. 


London, 24. Mai. — General 
Trend ift in Profpect Station, etwa 
fünf Meilen nördlid vom Rhenofter: 
Fluß, angeflommen. Die Buren zie— 
ben ji in gerader Richtung nad dem 
Vaal⸗Fluſſe zurüd. 

Eine Depeihe aus NRhenofter vom 
Mittwoch, den 23. Mai, lautet: „Cs 
ift die allgemeine Anſicht, daß wir jo 
ſchnell in Pretoria anfommen werden, 
als wir marſchieren können, obwohl die 
Buren aller Welt verkünden, daß fie 
bis zum Tode fämpfen werden.“ 

General Yan Hamilton cooperiert in 
der Vorhut am rechten Flügel. Xord 
Robert3, der vermutlich ein paar Mei- 
len hinter General French zurüd ift, 
wird fomit vor Ende der Woche den 
Baal- Fluß erreichen. 

Eingeborene berichten, daß die Bu— 
ren im Rhenoſter-Fluſſe zwei Geſchütze 
begraben haben. 


. 


Burenlager, Volksruſt, den 22. 
Mai. — Die Briten überſchritten den 
Buffalo-Fluß und waren gejtern von 
unferer Stellung aus zu jehen. Sie 
find eifrig damit beidäftigt, zu Schu: 
inshovgte, nahe dem Schauplatz des 
Treffens am AIngogo- Fluß im Jahre 
1881, ſchwere Geihüge aufzupflanzen. 

Es wird berichtet, daß zu Bothas Net 
geitern gelämpft wurde. 

Chris Botha, Bruder des Oberkom— 
mandierenden Louis Botha, ift zu dei- 
jen Aſſiſtenten ernannt worden, und 
man ift ſehr zufrieden mit ihm. Er 
bat ven Kampfgeift in vielen der Ver— 
bündeten neu belebt. 

In einem Hinterhalte zwiſchen N’qus 
tu und Mount Profpect wurden 8 Bri- 
ten getötet und 13 verwundet. 


Kapftadt, 24. Mai. — Präfident 


mation erlaflen, in welcher er erklärt, 
daß er Johannesburg verteidigen werde, 
und alle Buren auffordert, bis zum 
legten Blutötropfen zu fämpfen. 


Pretoria, Trandvaal, 23. Mai. 
— Ein offizielles Bulletin, das heute 
befannt gegeben wurde, befagt: 

„60 Mann britiiher Kavallerie ftie- 
Ben am 20. Mai mit 80 Mann vom 
Smwazi-$ommando zu Schoeperd Net 
zufammen. Der Kampf dauerte eine 
Stunde, und die Briten verloren 27 
Tote, 25 Verwundete und 11 Gefan- 
gene; 25 Pferde, zwei Maximgeſchütze 
und eine Quantität Munition fielen 
ebenfalls in die Hände der Buren. Letz⸗ 
tere hatten einen Toten und einen Ber- 
mwundeten zu verzeichnen. Sie halfen, 
die verwundeten Briten mwegbringen 
und die Toten begraben. 


Philippinen. 

Manila, 22. Mai.— Zwei Kom- 
pagnien Inſurgenten ergaben fich heute 
bei Zarlac dem Oberſt Emerjon 9. 
Liscum. Sie umfaßten einen Major, 
einen Hauptmann, vier Zeutnants, 163 
Gemeine und 168 Gewehre nebſt Mu- 
nition. Der Feind gab feine Abficht 
der Uebergabe durd einen Brief fund, 
den er an den Präfidenten von Zarlac 
Ihidte, der wiederum ſeinerſeits Oberft 
Liscum benadridtigte. 

Gapt. Tinto, ein Neffe des Gen. Ti— 
nio, und 23 andere Rebellen, wurden 
am 18. Mai in einem Gefecht mit 
Kundſchaftern in der Nähe von Mali- 
bicong, Provinz Ylocos, getötet. Die 
Ameritaner hatten feine VBerlufte. Es 
wurden 23 Gemehre, Pferde und Sät— 
tel erbeutet. Der Rebellen Oberft Al— 





freigelafjen wurde, traf geitern abend 
bier eir und hält aufrühreriihe Reden. 





Zürfei. 
KRonftantinopel, 23. Mai. — 
Nachdem die amerikaniſche Gefandtichaft 
vier Wochen vergeblih auf eine Ant» 
wort auf die Note vom 24. April be- 
treff3 der von Amerika erhobenen Scha— 
denerlaganiprüce gewartet hatte, über- 
reichte der amerikaniſche Geihäftsträger 
Lloyd E. Griscom dem Minifter des 
Auswärtigen, Tewfik Paſcha, geſtern 
eine neue Note, welche in etwas präzi— 
ſeren Worten auf eine baldige Beglei— 
chung dringt. Die Note rief einen 
tiefen Eindruck hervor, da die Pforte 
glaubte, die Sache ſei hinausgeſchoben, 
wenn nicht ganz fallen gelaſſen. Man 
ift der Anſicht, daß die Ver. Staaten 
diefes Mal nicht fo lange auf eine Ant- 
wort warten werden, nachdem ihre bi3- 
berige Nachſicht auf die Pforte feinen 
Eindrud gemadt hat. 





China. 

Peling, 22. Mai. — Die Regie- 
rung bat offenbar angefangen, einzuje- 
ben, daß die Borerbewegung doch zu 
ernitlich it, um fie länger unberüdfich- 
tigt zu laflen. Es wird jegt Militär 
nad) den unruhigen Diftrikten geſchickt, 
mit Inftruftionen, mit aller Strenge 
gegen die von den Boxers verübten 
Ausschreitungen vorzugehen. In Be- 
ting find fechs Führer der Bewegung 
verhaftet worden. 





Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 24. Mai. — Wie hierher 
gemeldet wird, iſt es dem Papſte that- 
ſächlich gelungen, zwiſchen dem Könige 
von Belgien und deſſen Tochter, der 
verwitweten Kronprinzeſſin Stephanie 
vonÖfterreichund jegigen Gräfin Elemer 
Lonyay, eine VBerföhnung berbeizufüh- 
ren. Bater und Tochter werden dem— 
nächſt eine Zufammentunft haben. 





Spanien. 
Madrid, 22. Mai. — Die Köni- 
gin-Regentin bat den Poftvertrag mit 











Hamiltons Abteilung betrugen bis gej- 


Krüger hat, wie es heißt, eine Prokla— 


den Ber. Staaten unterzeichnet. 


meda, deram 23. April auf Ehrenwort . 
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Großbritannien. 
Liverpool, 24. Mai. — Die 
Baumwolle, Getreide- und Produften- 
Börfen find heute wegen des Geburt3- 
tages der Königin geſchloſſen. 


London, 25. Mai. Cecil Rhodes, 
Alfred Beit und Julius Wernhery 
find nebſt anderen ſüdafrikaniſchen 
Bergmertsmillionären im Begriff, ein 
riefiges Minenunternehmen in Deutich- 
Weitafrita ind Wert zu jegen. Die 
„Daily Expreß“, melde obige Ankün— 
digung madt, behauptet, daß Gold, 
Silber, Kupfer und Blei im Ueberfluß 
innerhalb 400 Meilen von Walfiſch— 
Bai gefunden worden find. 100.000 
Pfd. Sterling werden für vorläufige 
Unterfuhungen der dortigen Minen 
verauegabt werden, und falls die Re- 
fultate die Auslagen redtfertigen, wer- 
den weitere 2,000,000 Pfund Sterling 
für den Bau einer Eifenbahn veraus- 
gabt werden. 


— — 


— — + 


Inland. 


St. Louis, Mo., 21. Mai. — 
Der Straßenbahnftreif hat heute den 
Berluft eines Menichenlebens und die 
Verwundung dreier Männer und eines 
Mädchens zur Folge gehabt. Ter Tote 
ift Martin Zita, 18 Jahre alt, der von 
einer Kugel, die von einem Straßen: 
bahnmwagen aus abgefeuert wurde, in 
die linke Bruft geichoflen wurde. Kon— 
dufteur Farley und der Motormann 
Joſeph Drake wurden verhaftet. 











Schweres Unglück. 

Raleigh, N. E., 3. Mai. — 
Zweiundzwanzig Grubenarbeiter—zehn 
Weihe und zwölf Yarbige — büßten 
-geftern nachmittag bei einer Erplojion 
inden Cumnock-Kohlengruben in Cha— 
ſham County, N. Carolina, ihr Leben 
ein. Die Erplofion erfolgte um 43 
Uhr, und man vermutet, Daß fie durch 
eine ſchadhafte Sicherheitälampe verur— 
fat wurde. Der Unfall trug fi in 
dem öftlichen Teil der Grube zu, in der 
fich zur Zeit 40 bis 50 Arbeiter befan- 
den. Fünf wurden aus dem öſtlichen 
Teil der Grube lebendig herausge— 
‚bradt, während in den anderen Zeilen 
der Mine niemand verlegt wurde. 





Der Kentudyer Streit entſchieden. 

Waſhington, D. E., 21. Mai. 
— Das Oberbundesgericht hat heute den 
Kentudyer Gouverneurdfall zu qunften 
deö demofratiiden Gouverneurs ent— 
ſchieden. Die Entideidung wurde bon 
Oberrichter Fuller abjegeben, während 
Richter Harlan ein ſcharfes abweichen 
des Gutadten abgab. Die Richter 
Brewer, Brown und Mefenna ftimm- 
ten ebenfalls mit etlihen Zeilen der 
Enticheidung nicht überein. 

Bahnunglüd. 

San Francisco, Gal., 22. 
Mai. — Heute abend entgleijte ein 
Lotalzug der Southern PBacıfic-Bahn 
bei Dalland. Der Lolomotivführer 
Frank Shaw und der Heizer Harry 
Wepgel wurden getötet und mehrere 
Paſſagiere verlegt. 





Die Farmer klagen im allgemeinen 
darüber, daß die Kartoffelfäfer 
dem PBarifer Grün gegenüber immer 
mwiderftandsfähiger würden. Das wird 
wohl daher tommen, daß die Fabrikan— 
ten jenes Giftes der Fälſchung gegen: 
über immer widerftandslojer werden, 
feitdem fie zum Truff vereinigt find. 





Neulih gingen von Lincoln und 
Haftings, Nebraska, zwei Sonder 
zuge mit eima 400 Rufen ab, die wäb- 
rend des Sommers die Zuderrübenfel: 
der Golorados bearbeiten follen. Wie 
e8 heißt, werden diefe Leute nad) Be— 
endigung der Zuderrüben-Sailon wie 
der nad) Nebrasta zurüdtebren. Diele 
Rübenbauer wurden in der Umgegend 
von Lincoln und Haftings angemworben. 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Südafrifa. 
Kroonjtad, Sonntag, 27. Mai.—Be- 
neral Hamilton Hat bei Wonderfontein 
Drift die Trandvaalgrenze überjchritten. 


London, 27. Mai. — Präfident Krü— 
ger hat nach einer Spezialdepeiche aus 
Nerocaftle eine Broflamation erlaſſen, wor⸗ 
in er die Burgher des Transvaal auffor- 
dert, ihm fundzuthun, ob fie den Kampf 
fortjegen oder um Frieden bitten wollen. 








London, 27. Mai. — Das Kriegdamt 
hat folgende Depeiche von Lord Roberts 
erhalten: 

Bereeninging, Sonntag, den 27. Mai,+2 
Uhr nachmittags. Wir jegten heute mor- 
gen über den Baal und lagern jetzt aufdem 
dem nördlichen Ufer. Die Vorhut, welche 
gejtern den Fluß überjchritt, fam gerade 
noch zur rechten‘ Zeit, um die Rohlengru- 
ben diesjeit und jenjeit des Flufjes vor Zer- 
ftörung zu bewahren. Wir verloren vier 
Mann. 

Baden-Bomwell berichtet, daß die Eijen- 
bahn zwijchen Mafeling und Bulumayo 
wiederhergeitellt ijt und daß Lebensmittel 
nach Mafefing gejchafft werden. Er jagt, 
die canadijche Artillerie jei mit unglaubli- 
cher Schnelligkeit von Beira zu Col. Plu- 
mer gejtoßen. 

Leutnant Webber wurde vor ein paar 
Tagen in Heilbron gefangen genommen. 
Er ging im Telegraphendienfte dorthin, 
und e3 war nicht befannt, daß uniere 
Truppen zeitweilig zurüdgezogen worden 
waren. 


Neweaſtle, Samstag, 26. Mai.—Die 
Buren jind in diejem Teil des Kriegsſchau— 
plaßes jehr thätig, nachdem fie aus ver- 
jchiedenen Richtungen Berftärfungen er- 
halten Haben. Ihre Front erjtreckt fich 
von Laings Nek bis New Republik, wo fie 
fich verjchangen. 

General Hildyards Diviſion, welche 
hauptſächlich die Aufgabe hat, die Rechte 
der Buren bei Elandslaagte anzugreifen, 
ift heute angefommen. Der Bezirk wird 
jorgfältig durchjucht und viele Rebellen 
find nach Ladyimith geſchickt worden. 


Majeru, Bajutoland, Samstag, 26. 
Mai. — Vier Schwadronen Rolonialtrup- 
pen haben bei Ficksburg 150 Buren gefan- 
gen genommen und zehn Wagen mit Ge- 
treide, jowie ein von einem Transvaaler 
bergeitelltes Marimgeichüß erbeutet. 


Philippinen. 

Manila, 27. Mai. — Kundichaftung, 
fleine Gefechte und die Erbeutung bon 
Waffen und Gefangenen dauern täglich im 
nördlichen Luzon an. Das Nejultat der 
legtwöchentlichen Operation des 9., 12., 
33., 34. und 36. Regiments war, dab 46 
Filipinos getötet, 180 gefangen genom- 
men und 300 Gewehre und.eine Quantität 
Munition erbeutet wurden. 

Oberjt Eward €. Gardin landete mit 3 
Kompagnien des 29. Regiment? und einer 
Anzahl Soldaten des Kanonenbootes „He- 
lena“ bei Palonog auf der Inſel Nasbate 
unter feindlichem Feuer, ichlug die Inſur⸗ 
genten in die Flucht und bejegte nach 
balbftündigem Gefecht, ohne Verluite erlit- 
ten zu haben, die Stadt. 

Der Inſurgentenanführer ergab fich am 
20. Mai mit 20 Offizieren und 230 Mann 
und lieferte 100 Gewehre aus. Eine ein- 
drudspolle Feier fand auf der Plaza ſtatt 
als die Gefangenen entwaffnet und in 
Freiheit geießt wurden. Es ftellte jich her- 
aus, dat die Inſelbewohner infolge der 
Blodade Mangel an Lebensmitteln hatten 
und die amerikanischen Behörden find jegt 
bemüht, dem Notjtand abzuhelfen. 

In Manila berricht Ruhe und es wer- 
den feine Unruhen erwartet, obwohl die 
Stadt mit Leuten aus den Provinzen an- 
gefüllt ift, welche die unbejchügten Dörfer 
verließen, um der von den Jnjurgenten 
eingeführten Konjfription zu entgehen, jo» 
wie den. Räubereien und Graufamfeiten 
umberziehender Injurgenten und Räuber. 

Die Unterjuchung gegen Brigadegeneral 
Frederick Funfton, der bejchuldigt war, 
zmwei Eingeborene in der Provinz Zamba- 
las jummarijch haben hinrichten zu lajjen, 
bat mit einer Einftellung der gerichtlichen 
Verhandlungen geendet. E3 jtellte jich 
nämlich heraus, daß General Funiton die 
Eingeborenen abgefaßt Hatte, ald fie ge- 
fejlelte Maccabebe-Rundichafter ermorde— 
ten und daß jein Verfahren angejichts 
der Umſtände ala entjchuldbar angejehen 
wurde. 


China. 


Peking, 77. Mai. — Das diplomati- 
jche Korps hat beichlofien, den Tjung-Li- 
Yamen (da3 chinefiiche auswärtige Amt) 
aufzufordern, genau die Maßregeln zu be- 





zeichnen, welche die Regierung bezüglich 





der Behandlung der „Borer“ ‚zu ergreifen 
gedentt. 


Shanghai, 27. Mai. — Heute ein« 
getroffene Nachrichten zeigen an, daß die 
Lage der Dinge um Beling herum wegen 
ber Niederlage der Regierungdtruppen 
durch die „Borer“ eine äußerft bedentliche 
ift. 

Es wird hier jetzt als ficher angejehen, 
daß fremde Truppen nach Peking geſchickt 
werden müjjen, um die Gejandichaften zu 


bejchügen, und daf die Zurüdziehung der [ 


Mifiionare aus dem Innern eine gebiete- 
tische Notwendigfeit iſt. 

Große Teile der Provinzen Betjchili und 
Schantung befinden fich in einem Zu- 
ftande, der an völlige Anarchie grenzt, und 
in ber Provinz Schanfi breiten fich die 
Unruhen infolge der von der Kaijerin- 
Witwe erhaltenen Ermutigung ebenfall3 
aus, 





— — —— 


Inland. 


Dir Sonnenfinſternis. 

Newport News, 27. Mai. — Präſi— 
dent MeKinley und ſeine Geſellſchaft ſind 
heute nachmittag um 2 Uhr mit dem 
Depeſchenboote „Dolphin“ in Hampton 
Roads auf der Höhe von Old Point an— 
gekommen. Bei ihrer Ankunft fuhr die 
„Dolphin“ um das in den Roads vor An— 
fer liegende Schlachtſchiff Kearſarge“ her— 
um und ging ſpäter nicht weit vom Cham- 
berlin Hotel vor Anker. Bon den Beglei- 
tern des Präfidenten fam heute nachmittag 
feiner an Land. Finanziefretär Gage fam 
mit einer‘ Anzahl von Freunden Heute 
morgen mit dem Leuchthaustender „Holly“ 
in Old Boint an, der beim Regierungspier, 
nahe dem Hygiea Hotel anlegte. Sprecher 
Henderjon und mehrere Mitglieder des 
Hauſes waren geftern abend in Old Point 
angefommen. Die morgen früh eintre- 
tende totale Sonnenfiniterni® hat mehr 
Gäſte nach den Hotels in Old Point gelodt, 
als jeit Jahren zu einer Zeit dort geweſen 
find. Mehr als taujend andere Berjonen 
werden mit den morgen früh aus Balti- 
more und Wajhington ankommenden 
Dampfern erwartet. Der Präfident und 
jeine Gejellichaft werben fich die Sonnen- 
finfterni3 vom Ded der „Dolphin“ aus 
anjeben. 


Nachtrag zum Heimſtättegeſetz. 

Präſident MeKinley hat am Donnerstag 
voriger Woche, wie jchon kurz berichtet, 
den vom Kongreß angenommenen Nach- 
trag zum SHeimjtättegejeß unterzeichnet. 
Das neue Gejeß beitimmt im mejentli- 
chen: 

Alle Indianerländereien, die vor dem 
Erlafje diejer Bill von der Bundesregie- 
rung durch Verträge erworben wurden, 
welche fie mit Indianerjtämmen gejchloj- 
fen hatte, fünnen nun unter den Bejtim- 
mungen des alten Heimſtättegeſetzes von 
wirklichen Anjiedlern aufgenommen wmwer- 
den. Bon einem jolchen Anfiedler wird 
feine weitere Gebühr verlangt, um ihm 
das von ihm befiedelte Land zu fichern. 
Doch Hat er das Hecht, die Eintragung 
umzuändern und für das Land in der bon 
den bejtehenden Gejegen bejtimmten Zeit 
und zu den fejtgejegten Preijen zu bezah- 
len. In dieje Vergünftigungen jind feine 
Ländereien eingeichlojien, auf welchen die 
Ver. Staaten wertvolle Berbejjerungen 
vorgenommen haben, noch auch jolche 
Ländereien, welche auf öffentlicher Auf. 
tion von der Regierung gekauft worden 
find. 

Die Ländereien in Oklahoma, welche von 
diefjem Nachtragsgejeg betroffen werden, 
liegen in den folgenden Rejervationen : 
Cherofee Dutlet, 5,360,870 Ucres; Baronee, 
169,320 ; Tonkawa, 68,950; Sac und For, 
364,536 ; Jowa-Rejervation, 207,028 ; Pot- 
tamwatomie, 256,896 ; Cheyenne und Ara- 
paboe, 1,500,562 ; Kickapoo, 85,000 Aeres. 
Außerdem betrifft jie Ländereien in Min- 
nejota, den beiden Dakotas, Nebraska, 


Montana und Oregon. 
(Germania.) 


Sandel und Gewerbe. 

New York, 25. Mai. — R. ©. Dun & 
Co.s Wöchentliche Überficht über die Ge- 
ichäftslage jagt: Der Übergang zu mehr 
natürlichen Preiſen nach einer Zeit außer- 
gewöhnlichen Kaufens, ditto Spekulation 
und Steigung, ijt nicht jehr angenehm, 
einerlei wie notwendig er für die Ge- 
ichäftsgeiundheit jein mag. Aber die all- 
mähliche Änderung in diejem Jahre Hat, 
obwohl fie ermüdend war, doch in verjchie- 


denen Branchen Gelegenheit gegeben, Ber- 


Iufte zu vermeiden. Es iit nahezu ſechs 
Monate ber, jeit die höchſten Preije von 
Roheiſen erreicht wurden, nämlich am 29. 
November, und von Wolle am 1. Dezem- 
ber, während Häute ihren Höhepunft in 
Preiien am 13. Dezember erreichten, 
Leder- und Eijenprodufte am 10. Januar, 





Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall’3 Ka- 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

F. J. Cheney &Co. Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell‘ befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 


en. 
Weit & Truar, Großhandel!-Droguiften, 
Toledo, Obio. 
Walding, Kinnan & Marvin, Groß- 
bandel3-Droguiften, Toledo, DO. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syi- 
tem3. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flache. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 
Stiefel und Schuhe am 24. Januar, Wol- 
lenftoffe am 21. Februar und Baummolle 
und Baummollenwaren am 21. März. 
Die von diejem Blatte gegebenen Tabellen 
zeigen, daß der höchſte Punkt für alle 
Preije am 16. März erreicht wurde und 
nach zwei Monaten langjamen Fallens 
rangierten Preiſe am 16. Mai nur 4.5 
Prozent niedriger. Aber die vergangene 
Woche hat ihren vollen Anteil Hinzugefügt, 
nämlich ein Fallen von 4 Prozent in 
Baummolle, um 3 Prozent in Robeiien, 
um 15 Prozent in Eijenproduften, um 2 
Prozent ın Häuten, um 2% Prozent in 
Stiefeln und Schuhen, um 34 Prozent in 
Leder, um 34 Prozent in Betroleum und 
ein wenig in vielen anderen Produkten. 

Das Fallen in Baummolle wurde jenja- 
tionell gemacht durch den Bankferott der 
Firma, die ihm am jtärkften Widerftand 
geleijtet hatte und die jeit einigen Mona- 
ten die Kampagne für hohe Preije geleitet 
hatte, im Glauben, daß die Vorräte für 
den Reit dieſes Jahres faum den Nachfra- 
gen entiprechen würden, mo die nächite 
Ernte noch zweifelhaft war. Der Kurs des 
Marktes für die nächiten paar Monate 
fann noch nicht vorhergejagt werden, da 
Spinnereibefiger auf beiden Seiten des 
Ozeans Vorjorge für die Zukunft getroffen 
haben. 

Die Schwäche in Wolle, die bis jet noch 
nicht genügend war, um ftarkes Kaufen zu 
veranlafien, hat ohne Zweifel flotte An 
fäufe von Waren verhindert, und in leßter 
Beit Haben etwas mehr Klagen über Abbe- 
ftelungen und langjame Geld£olleftionen 
ftattgefunden. Aber der Markt ift eher 
abwartend als ungejund ; mit rajcher An— 
pafjung an niedrigere PBreije für Rohmate- 
trial dürfte er bald jo lebhaft werden, wie 
zu irgend einer Zeit jeit Jahren. Der 
Seidenfabrifation wird durch die Herab- 
jeßung von Preijen für Rohſeide aufgehoi- 
fen, und das Fallen von Manila-Hanf Hilft 
ebenfalls einer Fabrikation, die anfängt, 
mehr auszurichten, als viele glauben. 

Der nominelle Preis von Befjemer Roh— 
eilen wird ohne Änderung und ohne 
Transaktionen in Pittsburg gehalten. 
Befjemer wird weit unter den $24.90 offe- 
riet, die von der Nijociation verlangt 
werden, während Preiſe fertiger Eijen- 
und Stahfprodufte binnen zwei Monaten 
um mehr als 10 Prozent gefallen jind, 
ohne irgend welche Herabiegung in Schie- 
nen, Eijenteilen für Bauzwede oder in 
Sheet3. No. 1 Lehigh Roheijen wird hier 
zu $21 quotiert und das beſte Anthrazit zu 
$22 in Philadelphia. Aber Zweifel über 
genügende Vorräte von Eijen, das zu 
Stah: gemacht wird, für die nächjten Mo- 
nate, jcheint das eine Hindernis zu einer 
erneuten Lebhaftigfeit zu jein. 

Weißblech ijt ebenfall3 eine Kleinigkeit 
niedriger, während Kupfer und Blei dieje 
Woche unverändert find. Verkäufe von 
Connellöville, die unter kürzlich quotierte 
Preiſe kommen, ftellen die Änderung in 
der Eijenfabrifation in ftarfem Lichte dar. 


Plögliche und ausgedehnte Anderungen 
mwerben jebt berichtet in Leder und Stie- 
feln und Schuhen, die augenscheinlich von 
der jtarren Weigerung vieler Händler her- 
rühren, ihre gewöhnlichen Beitellungen 
für die Saijon zu den fürzlich verlangten 
Preiſen zu machen. Zugeitändnifje werden 
jest berichtet von 24 bis zu 5 Et3. per 
Baar in tonangebenden Sorten, für welche 
eine jolche Reduktion vor einer Woche nicht 
berichtet war, jo daß die allgemeine Ab- 
nahme durchjchnittlich ungefähr 3 Prozent 
beträgt. Diejelbe war ohne Zweifel zum 
Teil auf beträchtliche Zugeſtändniſſe in 
Leder baſiert, da fich jegt herausitellt, daß 
in Beftellungen alle Stapeljorten zu Prei— 
fen verkauft worden find, die um + bis 14 
Cents unter den fürzlichen quotiert jind, 
wobei das Fallen ungefähr 315 Prozent 
beträgt. 

Der Berjandt von Brotitoffen hat fich 
nicht wejentlich geändert, indem atlantijche 








Das altmodiſche 
- Hnarlem Oel... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
foldes wie es unſere Väter und Vorväter braudten, 
direft importiert von C. de Koning Ziliy, von Haar 
lem, Holland, durch Geo. ©. Stefetee, Agent. Braun» 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich ift für 
Ihre Gejundheit. Fragt Apotheter nah Haarlem Del, 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaiche, ver- 
fauft durch den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apotheker Mörjers mit roter Tinte. Schickt ce in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte, 

Scidt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Ausfuhren von Weizen, Mehl eingejchloj- 
jen, in vier Wochen 10,405,397 Bujhel b:- 
tragen haben, gegen 8,657,165 im letzten 
Jahre, und pacifiiche Ausfuhren 2,791,791, 
gegen 1,932,703 im legten Jahre, und Aus- 
fuhren von Weljchtorn 13,917,631, gegen 
10,267,662 im leßten Jahre. Die Preije 
haben jich jehr wenig geändert, indem bie 
Aufregung fih auf Baumwolle konzen- 
triert Hat, die um fieben Sechzehntel Her- 
untergegangen ift. 

Bahlungen durch Elearinghäufer find an 
faft jedem Punkte größer gewejen ala vor 
einem Jahre, und die Abnahme in New 
York und öftlichen Städten rührt größten- 
teil3 daher, daß große Finanzoperationen, 
die mit der Schaffung neuer Korporatio— 
nen in Verbindung ftehen, nicht wieder— 
holt werden. 

Die Zahl der Bankerotte in den Ber, 
Staaten hat während der Woche 185 be- 
tragen, gegen 142 im legten Jahre, und 20 
in Canada, gegen 16 in 1899, 





Den Mann mit der Miftgabel 
Senator Tillman von Güblarolina, 
zeichnet der bekannte jüdliche „Evangelift“ 
und Kanzel-Hanswurft Sam Jones fo: 
„Ben Tilman trägt nicht gerade viel zur 
Mehrung der Würde des Senats bei. Aber 
dafür ift er eine gejunde Miſchung von 
Mauleſel und Ziegenbod. Hinten jchlägt 
er aus und vorn ftößt er zu, daß es eine 
wahre Freude ift. Ben Tillman hat eben- 
jo viel Hirn und mehr Rüdgrat, als ir- 
gend jemand, der heute im öffentlichen 
Reben ſteht.“ (SU. Staatsztg.) 





Braucht feinen Kommentar. 

Herr Hohn %. Huppelöburg, New Ro- 
chelle, N. Y., jchreibt: „Sch kränkelte fait 
zwei Jahre lang an einem Herzleiden, das 
Blut ftieg mir in den Kopf, jo daß oft 
Schwindelanfälle eintraten. Kein Arzt 
fonnte mir helfen, denn ein jeder erklärte 
mich al3 hoffnungslos verloren. Die erite 
Flaſche Alpenkräuter Blutbeleber, die ich 
einnahm, verichaffte mir jchon Erleichte- 
rung, und die zweite machte mich vollkom⸗ 
men gefund. 





Golorado ilfuftriert. 

Ein neues Buch, welches eine genaue 
Beichreibung von Colorado als dem jchön- 
ten Erholungsplag und dem beften Ort 
für Heimftättejuchende bringt, ift joeben 
bon der Chicago & North - Weitern Eijen- 
bahn herausgegeben worden. Über dieje 
Bahn geht ein Spezialzug für Colorado 
jeden Tag im Jahre um 10 Uhr morgens 
von Chicago ab und fommt am nächjten 
Tage um 1 Uhr 20 Minuten nachmittags 
in Denver an; erreicht Colorado Springs 
und Manitou am Abend, jo daß man nur 
eine Nacht unterwegs zu jein braucht. Je— 
dem, der ein Ticket kauft, wird eine Kopie 
diejes Buches frei zugeftellt, oder für 4 
Cents in Marten wird es an irgend eine 
Adrefje verjchickt von 

U. H. Waggener, 
22 Filth avenue, Chicago, ZU. 





Ankündigung. 

Den 2. Juni gedenke ich, ſo Gott will 
und wir leben, ungefähr auf ſechs bis acht 
Wochen von zu Hauſe Urlaub zu nehmen, 
um meine vielen Freunde und Patienten 
in Nebraska, Süd- und Norddakota zu be- 
juchen, Solche, mit denen ich in brieflicher 
Verbindung jtehe, bitte ich, nach wie vor 
alle Briefe nach Hillaboro, Kan., zu adrej- 
jieren, denn die Briefe werden mir nach- 
geſchickt. Dr. 3.3. Eng. 


Bas Exanthematiſche Heilmittel. 
(Aud Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friiderftandenen als bei alten (ea 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trog 
geboten haben, fan man dieje® Heilmittel als Isgten 
Rettungs-Anfer mir Zupverficht anwenden. 

EP Erläuternde Girkulare werden portofrer zuge» 
fandt. John Linden, 
Spegral-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen erantbematiihen Heilmittels. 
Dffice und Refidenz, 98 Prospert Straße, 
Elwweland, DO. Letter Dramer W. 
Man büte fih vor Falſchungen und faliden Un» 








preifungen. 43’99— 42'W0 





Ihlennonitilcye Kundſchau. 








Marktbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, den 25. Mai 1900. 
Ghicago, Ill. 














Caſh. Best and 
Meizen, NO. 2 rot ..... 72 —724 cheapest. F 
e MD. B TOk.-::.00000@5000000006 684 —70$ | Send for catalogue. 
a —— 38 ⸗388 
— — zoonen & BOSCHERT PRESS 60... 
Dofer, RD. 8...0..000n000020002000000+ 254 452 W. Water , RT 
ge . 
Minneapolis, Minn. Großer Verdienſt. 
Gafh. 
Weizen, No. 2 nötrdl.....neeeeeneee 668 Anjtändige Männer und Frauen können 
Meki, Second Batents SENAT: 3 30 ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes 
1 Gejchäft befommen, womit fie 10 bis 20 
Duluth, Minn, Dollars die Woche verdienen —* 
N in Green 77 Kann zu Haufe betrieben werden ohne 
Weizen, No. 2 NÖrdl......... eereer 654 große noften. reift au. Nein Humbug. 
F Schreibt für volle Auskunft an 
Caſh. Kanfas Gity, Mo. JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo. 
Weizen, No. 2 hart ........sereeer 61 ; . 
Pr: RD; BTOE -unnsnnees 67 Bau "el En a 7 sen ie er un 
Korn, No.2 gem. Caih...........-.-» 364—37 |” N Halt * * 
——— 254 Drabhtipleiße, 
Viehmarkt. (Kneifzauge.) 





Chicago, Ill. 
Rind ieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. $4.80—5.00 
Kühe, mittelmäßige............... 3.40—3.80 
Stags und Odhien .. 
Kälber, beite....... 
Schweine. 
Beite und ordinäre von mehr als 
245 Bid. Durchſchnittsgewicht 
$5.223—5.273 
5.00—5.15 


5.75—7.00 


Do. durcheinander 





ſtanſas Eity, Mo. 





Nindvieh. 
Stiere, heimijche---+---ru > 4.60 - 5.60 
Terad-Stiere ...... .............. 3.804 70 
Kühe und Färien...rur.e. 444 2.80 —5.00 
Schmeine. 

E17 4.80—5.05 | 
NE; 505er 5.10—5.20 
Omaha, Web. 

Rindpieh. 
Heimiſche Stiere........... 4.40—5.40 
II 
een 2.50—4.65 
chmweine, 
Beichte ........220200000 0000 nen 8.00—5.60 
—— 5.10—5.20 





foffen wir anfiedein? 


W 


Am beiten in dem Territorium, weldes 
durchzogen wird von der 


Zonisville 
uw» Uaſhville 
&ilenbahn, 


der großen, mittleren und füdlichen 
Hauptbahn in 








Kentucky, Tenneſſee, Alabama, ö 


Miſſiſſippi und Florida, 
—: 100 :— 

Farmer, Obitzühter, Viehzüchter, 
Sandwerter, Spefulanten und 
Geldverteiher 
die bejte Gelegenheit finden, „viel Geld“ zu 
verdienen, weil dajelbjt ein unermeßlicher 

Vorrat ijt von billigen 


Farmen, Ländereien, Holz und Stein, 


Eifen und Kohlen und Arbeitskräften. 


m Anfiedlungsftätten, Geldmithilfe und Tarfrei⸗ 
beit für Fabrikanten. 

Band und Farmen für $1.00 per Acre und aufwärts, 
In Florida find nod 500,000 Acres Land, die man unter 
dem freien Heimftättegeje der Vereinigten Staaten 
aufnehmen kann. 

Die Viehzucht in den Küftengegenden des Golfes er- 
weift fi als beſonders vorteilhaft. 

An jedem erften und dritten Dienstag jeden Monats 
laufen Erfurfiondzüge aum halben Preiie. 

Laßt uns wiffen. was ihr fucht, und wir werden euch 
fagen, wo und wie ihr es finden fünnt. Wartet nicht 

u lange, denn die Yändereren finden allezeit quten 


biaß. 

Gedrudte Beichreibungen und alle Auskunft wird 
frei erteilt. 

Man adrefliere an: 


R. J. WEMYSS, 


IDER 
Nachinery. 














Sechs ftählerne Werkzeuge an einem 
Stücd, wiegt L Pfund und fann 
bequem in der Hüftentajche 
getragen werden. 





Ä > 
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Die obige Abbildung zeigt einige der 
| Vorteile diejes nüglichen Werfzeuges, mit 
welchen e3 bei der Drabtzaunarbeit ver— 
wendet werd'n fann, doch fann es auch 
ein „Haushalt3-Artikel” genannt werden, 
da jedermann, der e3 gebraucht Hat, jagt: 
„Kann nicht ohne dasjelbe fertig werden, 
weder beim Haufe, noch in der Scheune, 
Inoch auf der Farm.” Es iit wohl befannt, 
daß die meiiten Zäune in diejem ſowohl 
als im Auslande aus Draht gemacht ind 


an den Pfoſten befejtigt werden. 

Um den Zaun zu entfernen oder auszu- 
bejiern, ift es notwendig, die Haipen 
berauszuziehen, wozu bis jet alte Aexte, 
Meißel, Beile, Hämmer und verjchiedene 
andere Werkzeuge angewandt wurden, 
von denen keins zweckdienlich ift, und es 
war deshalb ftet3 eine ermüdende und ge— 
fürchtete Arbeit, welche gewöhnlich zer- 
riljene Drähte, ruinierte Werkzeuge und 
wunde Hände zur Folge hatte. Aus dies 
jem Grunde wird die Arbeit von einer 
Beit zur andern verjchoben und der Zaun 
in einem ichlechten Zuftand gelafien. 

Diejer Hajpenzieher, mit jeinen verjchie- 
denen andern nüßlichen Vorrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, 
ajpen au@zuziehben, Drähte 
zu jchneiden, Drähte zu jplei- 
Ben (zwei Enden miteinander zu berbin- 
den) und Hajpen einzutreiben, ja, 
man fann faſt alle Arbeit damit thun, 
die bei der Errichtung, Entfernung oder 
Ausbefjerung von Drahtzäunen vorkommt, 
und man erjpart den Preis desjelben in 
einem Tage. E3 macht das Auszie- 
hen der Hajpen jo leicht wie das Eintrei- 
ben derjelben. Dies Werkzeug ijt aus gu- 
tem Stahl! gemadt und garan-» 





und mittels Zaun-Haſpen (staples) oh 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichloj- 
aueinanderjegen, werden wir denjelben 


tige Meinung jagen. 


Deutfches eleblriſches Heilberſahren! 


Von den beſten Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebrauch. Sicherſtes Heilmittel 


egen: 
x Bigt, Rheumatiömus, Nervenleiden, Aith- 
ma, Blutarmut, Bleihfucht, Blutftodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Katarrh, 
Magen: und Serjfranfheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon. 
Abterlung II. Behandlung der Lungen und Stehl« 
fopftuberfulofe, nach neuer bewährter deutiher Mer 
thode ; größte Erfolge in Amerita. Cirkulare frei nad) 
allen Staaten. 
Wm. STRAUBE & CO, 
Box 174. 107 Elizabeth St.. E, 
DETROIT, MICH. 
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Held auf Sarm:Land, 


6 Prozent Binfen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 

machen. Sprecht vor, ehe Ihr ſonſt 

wo eine Anleihe macht. Aufrichtige 

und pünftliche Bedienung verfichert. 

The Bank of Mountain Lake, 
3. 8. Dieman, Gaihier. 

DEREN BENENNEN HENENE HERNE NE NE HEHE NE NEE 


BER UHERERH TRIT III TH NEIEHK 
BERREREHERE EEE NEE WEHEN IHNEN: 


ER 


H. van RUSCHEN, 
German Notary, 

Marion, - S. Dakota, 

Land, Farm-Anleihen, VBerficherung, 

Dampfichiif - Fahrkarten, ausländijche 

Wechſel u. j. mw. 500 -4’01 


Trunffucht 


Iſt Ihe Gatte, Bruder, Bater oder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunf- 
fucht behaftet? Wir haben ein fiheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine ZweisGent3-Poftmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an Dr. W. H. Saun- 
ders & Eo,, Chicago, Ill. 


—— " [3 

Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 
ſer neues Verfahren wiederherſtellen. Je— 
der kann ſich ſelbſt behandeln, Koſten 
gering. Ohrenſauſen und ⸗Klingen jofort 
Unzählige Patienten geheilt, 
elbſt folche, die von Kindheit an taub wa» 





Tann geheilt 
werden. 





jen. Wenn Sie un? Ihren Fall genau 


foftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 


Man adrefjiere: 2. Moerd, 
Deutjche Ohrentlinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 
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Blulreinigungs: % 


Mittel. 


BLOOD PURIFIER. 7 
50€ per Poſt 


Aerztlicher 
Rath frei! 


PUSCHECK’ 
Hans: Kuren 


Dr. Puscheck, 1.330 La Salle Ave.. CHICAGO. 4 












Der berühmtefte 
deutſche Arzt. 












tiert, irgend eine Probe in der Arbeit 
zu beitehen, zu welcher e3 beftimmt ift. 
Es ift das einzige Werkzeug auf 
dem Markte, das die Arbeit zufriedenjtel- 
lend thut. 


Gebrauchsanmweijung. 


‚Um eine Haſpe aus;uziehen, fafje man 
diejelbe an einer der Zinken, entweder 
ober- oder unterhalb des Drahtes, aber 
niemals vor demjelben. Dann drücde man 
die Schenkel der Zange feit zuiammen, 
während man fie zu gleicher Zeit ein mwe- 
nig auf und abwärts bewegt, bis die 





Gen’l Immigration & Industrial Agent, 


Louisville, Ky. 














AB. , My; NN 
Sind Sie Taub?? 
Dede Art von Taubheit und Sawertörigtett 
ift mit unferer neuen Erfindung heilkar; rur Taub⸗ 
geborene unfurirbar. _ Ohrenfaufen hört fofort 
‚auf. Beichreibt Euren Fall. Koftenfreie Unterfuchung 
und Austunft. Jeder Tann ſich mıt oerinaen Mofter 
au Haufe felbit heilen. Dir. Dalton’s Chrenheils 
anftalt, 596 La Salle Ave., Chicago, ZU. 





Binte der Haſpe ganz in dem Einjchnitt 
der Bange iſt. Dann drüde man die Zange 
abwärts, wenn man die untere, und auf- 
wärts, wenn man die obere Zinke der 
Haipe erfaßt hat, aber niemals gegen den 
Draht, da jie in diejer Weije ihren Zweck 
verfehlen würde. 

gur Spleißung bringt man beide 
Enden der Drähte vier bis jech3 Zoll über- 
einander, dann faßt man fie wie auf dem 
Bilde zu jehen und windet die loien Enden 
um den Hauptdraht auf beiden Seiten der 
gen e, und man bat die bejte und ſtärkſte 

erfnüpfung, die gemacht werden kann. 

Zur Anwendung der Hämmer, der 
Kneifzange oder des Drahtichneiders find 
feine Anweijungen notwendig. 

Der Preis diejer Zange ift $1.25 und 
wird portofrei aberall Hin verjandt. 
Alle Beitellungen adrefjiere man an 

Home & FARM SUPPLY Co,, 

ELKHART, IND. 
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IFrei. 


ſere XXX Superior Bi 


Paket macht 50c wert Bläue. Wir verlangen kein Geld im voraus. Schide Na 
und Adreſſe und wir jenden die Bläue und Prämienlifte portofre > en 


BB taufte Ware kann zurücgefandt werden. 


eine &r henklarte mitfamt der Bläue. Die offerier 
— —3* — Dies iſt ein zuverläſſiges Haus. — Adreffiere 
ZBroadway, l5l D, St. Louis, Mo, 


un Eagle 
Rein Geld nötig. 


derte von andern, gegeigt ın unferer Prämienlifte, wenn du uns» 





m 


RER 


Du kannt irgend einen diefer 
Artikel befommen, fowie Bi 


uing verfaufft, @ 10c per Paket. Ein 


Nichtver- 

—— —* a dir 

en Waren find die allerbeften. Nichts Billiges oder 
Brockstedt Mercantile House. 306 N. 





Zalsbräune, gefchwollenen Hals, angefchwollene Man: 
veln, Yierenleiden, Rbeuma.!smus und Tarbheit zu 
;0 Cents die $lajche.--Ruffiiche Katarrb:Kur 50 Cents 
per $lafche.--Mittel q 
25 Cents per $lajche; 2 Flaſchen 81.25 “ 


Dr, ©. Milbrandt, Croswell, Mid, 


















St. Bernard 


iſt die befte, 
billigite Me: 
ur Seilung . 
en, die aus unrei» 
it unübertrefflich 





Alpenfränter. 


gest Rate u. 
izin im Dtartte 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entitehen, 
zurHeilung vonMa: 








en, Zeber: und Nierentranthei: 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 
ihem KRopfweh. &t. Bernard Al: 
penfräuter wird nur durch Agenten 
verfauft. Preis 75 Gents die 


roße Fiaſche 
Agenten verlangt in allen Orten di n 


2aboratorium und Dffice 
1819 —1821 ©. Maryland Straße. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co,, 
Evansville, Ind. 














Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel beit Staar, get 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,5Thränenfluß 
laufende und jchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
jelbft zu Haufe die 'ugen hei- 
len! Schreibt zn Sruanifie 
und Circulare.-- Medizin ge: 
gen Schwindfucht, “ılthma, 
Lungenfrantheiten, Nerven⸗ 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
$lafche, 6 Slafchen für 85.00. 
-—-Mittel gegen Diphtheritis, 


en S$rauenleiden aller Art zu 





Kaufen ganzes Bicv- 
cle. Nicht garantiert. 
Kaufen Up» to - Date 
Wtovdelle. Sarantierı 
saufen Zul Nacina 
Modell. Abgelagerte 
Bichcles von $10 aufwärts. 
Gebraucht: Räder von $5. auf⸗ 
mwärts. Wir wunichen überall 
Agenten. Katalog von 64 Cei- 
ten über PRicncleteile und Re- 
paraturen frei. Laßt euch einen 
Katalog tommen und jebt, mie 
ihr ein Sievele frei erhalten 
gen beift. Adrejie: Victor Mfg. 








uhr per Erpreß an —— eine Adreſſe frei zur Beſich⸗ 
tıgung. Das Gehäufe iſt ein echtes Elginer En 
un her awet Platten enen Golded gemacht, die ü 
 Metallplatte gezogen find (solid gold filled). 
wei Springdedel (hunting case) neueften Muſters und ift 
bübie radiert, Garantiert, daß es ſich 20 jahre trı 
wırd. Das Werk ift das berühmte ‘Engineers’ Special”, 
bat 17 Steine in Beflungen, ift allen Lagen fowie der Hitze 
und Kälte angepaßt, ift bis auf den Bruchteil einer Sekunde 
reguliert. hat alle neuehen Verbeiferungen und fteht in der 
That über irgend einer Uhr, die jemals in Jeitungen offeriert 
wurde. Dieje Uhren werden im Großhandel biß zu 827.50 verfauft und wir 
könnten fie Ihnen heute nit zu dem außergewöhnlich niedrigen Preife von 
89.95 verfaufen, wenn wir uns nicht mit der Fabrif fontraktlid verbunden 
Hätten, ihre ganze Produktion der nächften 60 Tage angufaufen und wenn 
wir nicht mit einem Kleinen Profit zufrieden wären. Warum 84 oder 85 
für eine billige Uhr bezahlen, die ſich nicht trägt und die Zeit nicht hält, 
wenn Gie jold einen guien Handel maden können? Wenn die Uhr nicht jo 
ift wie angegeben, brauchen Gie fie nicht zu nebmen. ift fie zufriebenftel- 
3 iend, dann zahlen Sie dem Erprekagenten unfern fpeziellen Preid von 
VE 89.95 und diefelbe gehört Ihnen. Man gebe an, ob Herren- oder Damen: 
uhr gewünfcht wird. (Damenuhr ift 81 billiger.) Wenn Sie und mit Ihrer Beftellung 5) Gents ſchicken, fo 
ſchicken wir Ihnen mit Jhrer Uhr eine feine, gold filled Kette, welche 82.00 wert ift. Oder. ſchicken Sie uns 
den Brei der Uhr ($9.95) mıt Ihrer Beftellung und Sie befommen die Kette umfonft. Als eine bejonbere Un 
requng werden wir eine Uhr umfonft jhiden, wenn fechs auf einmal beftellt werden, Ein feines Plüfd- 
futteral mit jeder Uhr frei. Zögern Sie nicht. Wer zuerft kommt, mahlt zuerft. 


CONSUMERS WATCH CO., Dept. 77, 210 Pearl St., Buffalo, N. Y. 


Für nur 60 Tage, oder fo lange der Vorrat reicht, 
05 verſchicken wir dieje echte amerikaniſche Eiſenbahn ⸗ Taſchen⸗ 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 








offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohio. 
I-OOOOOOOODODDLAIT-« 














SNHHHNMMHNNNHN I HSHENS 


Bleiche Frauen 


welche an Blntarmuth oder anderen Mebeln, dem 
weiblichen Geſchlecht eigen, leiden finden Gelund- 
heit und Glück durch den Gebraud) von 


— |) T- ‘| > MEMBERS 


Alpenkränter- Blutbeleber 


Nur durch Lolal⸗Agenten zu beziehen oder direkt von 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 S. Hoyne Ave,, CHICAGO, ILL. 



























= Dprübpumpe! # 


Ganz neue Grfindung. 








Wer diefe Bumpe benugt, feine Kartoffelftauden, Gurten, Blumen, Obft- 
bäume u. ſ. w. zu beiprigen, wird ſich nicht über Ungeziefer zu beflagen 
haben, denn diefe Pumpe verteilt den Waflerftrahl mit folder Macht, daß die 
feinften Wafjerteilden, mit dem Gift vermifcht, überall hineindringen, aud in 
die feinjten Rigen. Im Hühnerftal und im Hühnerhof leiſtet diejes Inſtru 
ment wahrhaft großartige Dienſte. 
Wer ſeine Pferde zur Arbeit mit ſtark verdünnter Carbolſäure vermittelſt 
dieſer Pumpe beſpritzt, der wird ausfinden, daß ſeinen Pferden die Arbeit um 
vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 

Milchkühe geben bedeutend mehr Milch, wenn man ſie vor den läſtigen 


Fliegen ſchützt. Darum ſollte jeder Farmr eine dieſer neuen Sprühpumpen ha⸗ 
ben. Dieſelben ſind ganz von 


Meſſing und roſten nicht. 


Dieſe Pumpen werden überall für 81.50 angezeigt;" wir ſchicken diefelbe an 
irgend eine Adrefje der Vereinigten Staaten 


9 für #1.25. ©&- 


Der Betrag muß aber der Beftellung beigefügt ſein. Man adreffiere 
Beftellungen an: 





67 Plymouth Pl., Chicago, I 


HOME & FARM SUPPLY CO., Eikhart, Ind. 


30. Mai 1900. 


Die befte Gelegenheit in Ihrem Leben. 3 
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SUPPLEMENT TO MENNONITISCHE RUNDSCHAU. 


Beilage zur Mennonitiſchen Rundichau. 








24. Jahrgang. 


0. Mai 1900. 


Tio. 22. 














Aus 
Mennonitifchen Breifen 


Rußland. 








Tiegenhof, den 24. März 1900. 
Möchten unſern l. Freunden hier und 
dort, beſonders der I. Tante Jakob 
Wiens mit ihren Kindern, in Minne— 
ſota, dem l. Schwager Jakob Pauls 
ſamt Kindern und Geſchwiſtern in Kan— 
ſas, Vetter Daniel Unger, Hillsboro, 
hiermit ein Lebenszeichen zukommen 
laſſen. Vetter Gerhard Rempel, Ne— 
braska, ſcheint, nach Berichten in der 
„Rundſchau“, geſtorben zu ſein. Wün— 
ſche von ganzem Herzen, daß er möchte 
als ein begnadigter Sünder ſelig heim— 
gegangen ſein, denn Jung Stilling 
ſagt ja: „Selig die Seele, die da 
Heimweh hat, denn ſie ſoll heim— 
kommen!“ Dem I. Freunde Abraham 


Reimer, Nebraska, habe ich im Februar 


einen langen Brief gejchrieben; habt 
ihr den erhalten? 

&3 hat in unferer Familie in diefem 
Winter ziemlich gekrankt; der I. Dr. 
Heinrich Reimer, Sofiewfa, den wir 
bald zu Rate ziehen, bezeichnete es als 
Influenza. Diefe Krankheit betraf jo 
beinah die ganze Yamilie. Unſern 
Kindern ſchenkte der Herr ein Töch— 
terlein, und es gab aud eine langwie— 
rige Krankheit. Mein liebes Weib lei- 
det auch immer noch an der Gicht. 
Habe e3 ja feiner Zeit in der „Rund— 
ſchau“ berichtet, daß fie im Jahre 1897 
hinter Efaterinoslam bei einer Frau 
war, die mit Safjaparillatrinten und 
Schwigbadnehmen viele Kranle ku— 
tiert. 

Auch unfer I. Schwager Joh. Mar: 
tens hatte Lippenkrebs; die Lippe war 
ſchon ziemlich weggefreflen, ift jet, wie 
e3 fcheint, ganz heil. Dem Herren fei 
Lob, Preis und Dank dafür. Auch 
meiner I. Frau ſchien es ſehr geholfen 
zu haben. Die Kur war aber nicht 
ftihhaltig. Berichtete vorige Jahr 
aud, daß fie eine Zeitlang am Kauka— 
fus in Pjatigorst in Kur war. Es 
hatte ihr au da fehr geholfen, aber 
leider die Verhältniffe und Lebensweiſe 
zu Haufe find fo fehr verjchieden von 
denen im Bade und an foldhen pracht— 
vollen Badeörtern, die mit allen mögli- 
hen Bequemlichkeiten, Schönheiten und 
Erfrifhungen überfüllt find, dab es 
doch lange nicht fo geblieben ijt, wie es 
damals war, als ich ſie den 20. Auguft 
vd. %. nad) Haufe holte, nachdem fie 42 
Tage abwejend geweſen. 

Der Kaukaſus ift eine prächtige, ro— 
mantifche Gegend und find dom Zuge 
aus ſchon großartige Gebirge zu ſehen. 
Bon der Station Minovalnaja gebt 
eine Zweigbahn aus bis Kislewodsk. 
Auf diefer Strede gehen in der Bade- 
faifon ftündlic Züge hin und her, nad) 
Schelesnewodsk, Pjatigorst, Eſſentuki 
und Kislewodsk. Sehr fein eingerich— 
tele Waggons, an der Seite ganz voller 
Fenſter, daß jeder Paſſagier ſich die 
Gegend gut beſehen kann, und an Se— 
henswürdigkeit fehlt's dort nicht. Ich 
und mein Weib fuhren eines Tages an 
Eſſentuki vorbei, welches auch eine ſehr 
prachtvolle Anſtalt iſt, bis Kislewodsk, 
der legten Station auf dieſer Bahn; 
beſuchten dort eine I. Freundin, die 
dort in Kur war, nämlich die Frau des 
l. Aelteſten Schellenberg von Rüdenau. 
Auch dort giebt's viel Sehenswertes an 
prachtvollen Gebäuden. Der fogenannte 
Kurfaal gleih am Bahnhofe, dann die 
Parts mit ihren prädtigen Einrichtun— 
gen. Die Regierung läßt fich viel dar- 


an gelegen fein, dieje Derter gut und 
prachtvoll auszuftatten. Es gehen dort 
fehr viele Herrſchaften, beſonders viele 
Militärperfonen hin ins Bad und zum 
Sommeraufenthalt. Es ift wohl fo 
wie Freund Johann Neufeld, Roſen— 
bof, fagte, die im Sommer aud dort 
waren: 


Eines Morgens war von Pjatigorst 
aus der Elberus, das große Schneege- 
birge, in einer Entfernung von 70 
Werft jo Kar und deutlich zu jehen, 
dat man denken mußte, er fei ganz in 
die Nähe gerüdt. Das kommt aber 
nicht ſehr oft fo vor. So wäre ja noch 
manches zu erwähnen von der Reife 
und vom Dortjein, wa3 ja aber die 
meiſten Leſer nicht intereflieren würde. 
Doch ich fagte zu meinem I. Weibe, es 
feien doch fo fehr viele unjerer Land— 
wirte, denen es auf 30—50 Rbl. gar 
nicht darauf ankäme, es follten doc 
mehrere dieſe Reife in den Kaukaſus 
hinein maden. 

Den 20. eb. d. 3. fuhr ih mit 
Heinrih und Gerhard Thiejen zufam: 
men ab nad dem Kuban. Thieſens 
haben dort einen Bruder. Kam den 
22. morgens dort an, beſuchte mehrere 
Freunde, nämlich: Onkel Giesbrecht 
(Tante ift ja voriges Jahr geftorben) 
mit Kindern, Jakob Görzens, Heinrich 
Löwen, früher Tiegenhagen, unſern I. 
alten Lehrer Daniel Falt, Neltefter der 
Brüdergemeinde etc. Nur meine Nichte 
Gertrude mit ihrem Bärg und die I. 
Joh. Faſten befam ich nicht zu jehen, 
was mir ſehr ſchade war, aber Zeit und 
Umftände erlaubten es eben nicht. Den 
Lieben hiemit meine herzlichſten Grüße. 
Die Freunde dort waren alle gejund; 
zwei I. Nichten, Giesbredhts Kinder, 
find ja auch in Amerifa; aud euch hie— 
mit die herzlichften Grüße, wenn ihr 
Rundfchaulefer jeid. 

Wir fuhren den 23. abends dort 
wieder ab und den 25. zu Mittag wa— 
ren wir zu Haufe. Onkel Jakob Gies- 
bredt war den 12. März unſer Gaft 
Fuhr von hier nad) der Krim und nad 
der Kolonie. Diefes fei Ahnen, I 
Tante Jakob Wiens, bejonders zur 
Nachricht. Zwei Tanten haben wir 
jest ihon nur, Sie und die Tante Iſaak 
Did, Berdjanst — ihren unjere herzl. 
Grüße mit diefem. Jedenfalls wird 
die „Rundihau” auch in Berdjanst 
gelefen, bitten alle Freunde herzl. um 
Berichte in der „Rundſchau“, wenn 
auch nur kurze. Der Beriht von C. 
Fröſe über Iſaak Wienfens Familie hat 
uns herzlich gefreut, Wiens war mein 
Better. — Wilhelm. Martens, Hochfelo, 
dr. Reimer Ontel, wird heute, den 
24. März, begraben. 

Es wird hier zubereitet zur Saatzeit. 

Den 10. eb. fuhr ich nad) der Ko— 
lonie, haben dort in der Halbftädter 
Zentralfule einen Schüler, Gerhard, 
ift bei Fr. Franz Wall, Muntau, in 
Koft, geht ihm ſehr gut. ft ein reges 
geiftliches Leben entjtanden in vielen 
Dörfern; aud unter den Schülern in 
der Zentralihule. Viele dürfen ſich 
der Gnade Gottes rühmen, daß fie Ver— 
gebung ihrer Sünden gefudht und ge- 
funden, auch unfer Sohn. Dem Herrn 
fei Lob, Preis und Dank, daß er armen 
Sündern noh immer Gnade zur Buße 
Ihentt. O, dab wir doch dieje große 
Gnade Gottes und Heilandes Jeſu 
Chriſti nit möchten auf Mutwillen 
ziehen, denn es gilt allen ohne Aus— 
nahme: Entweder oder! miedergebo- 
ren, oder ewig verloren! Aber: 





„Wer nur ein — J in ſeinem We- 
en 





„Die Millione giebt die Krone| lud ' 
dazu und die Taufende die Kurgäſte!“ viele ih befuchte, find gefund. In 





Und nicht aus eig'nen Kräften will gene- 
jen, 
Und liegt zu Jeſu Fühen als erftorben, 
Sit kein einziger nicht verdorben. 
Diefe Paflionzzeit predigt uns ja 
aufs neue ganz befonderd die Liebe 
Jeſu zu uns Sündern. 


Auch die Molotſchnaer Freunde, jo 


Blumenort ift auch eine Ermwedung 
und Belehrung im Gange. Auch mei- 
nen Better Dück Hat’3 ergriffen und 
nod) viele andere. Dem Herrn ſei Xob, 
Preis und Dank. Der Herr jegne uns! 
Herzliden Gruß an den Editor und 
alle Rundichaulefer mit Ebr. 4. 
Jakob Enns. 


Großweide, den 12. April 
1900. Werte „Rundſchau“! Berichte 
von einigen Sterbefällen, welches un— 
terblieben war, mit dem vorigen einzu— 
ſchicken. Da iſt geſtorben Jakob Dried— 
ger, Pordencu, und David Dirkſen, 
Rudnerweide. Den 14. März wurde 
die Witwe Kornelius Penner, Rudner— 
weide, begraben. In Friedensruh if 
die alte Frau des Kornelius Abrahams | 
geftorben und in Landskron Meter 
Thiefen. 

Jakob Dörkſen, Sanada, fei hiermit 
die Nachricht, daß ich an Jakob Kor- 
neljen, welcher nod in Pordenau 
wohnt, geichrieben habe, er möge jel- 
ber von jih und den andern Freunden 
berichten. Die Witwe Kornelſen, Rud— 
nermweide, hat fi mit einem Pauls ver» 
heiratet und find meggezogen. 

Vorige Woche ift hier nur mit dem 
Säen beendigt worden, wird mit dem 
Pflanzen jetzt noch an Feiertagen ge— 
Ihafit. Der Winterweizen hat den 
Herbit von der Dürre und jekt von 
den Nachtfröſten jtark gelitten. In den 
Mitteldörfern ift viel umgepflügt wor- 
den. Grüßend, 

Peter Neumann. 





Großweide, 12. April 1900. 
Zuvor einen Gruß an den Editor und 
an die Leſer der „Rundſchau“! Ach 
Ihide die Bitte voraus, wenn nod 
Raum für diefe Zeilen iſt, auch felbige 
aufzunehmen, und die Nachricht beſon— 
ders den I. Geſchwiſtern und Freunden 
zu bringen. Bemerke noch, daß ich hier 
mehreres berichten muß, was ich längjt 
meinen Geſchwiſtern brieflich berichtet 
hatte; nur zu unferm Leidweſen hören 
wir, dab alle Briefe dort nicht ange» 
fommen, obſchon feine Adrekverände- 
rung borgelommen. 


Der liebe Heiland hat ung oft mit 
Krankheit heimgeſucht. Auch diefen 
vergangenen Winter war meine einzige 
Tochter, Maria, jterbenstrant, und 
nahm Abſchied, um heimzugehen. 3 
Wochen hat fie gelegen. est find wir 
wieder in tiefe Trauer verfegt: Es hat 
dem I. Gott gefallen, unierm Jakob 
feine I. Ehefrau, Aganetha (geborene 
Adrian von Rudnermeide), den 3. April 
nad) 6tägiger, jehr ſchmerzhafter Krant- 
beit von hier heimzuholen. Es ift für 
den Hinterbliebenen bejonders jchmerz- 
li), die liebe Gattin fo frühe abzuge- 
ben. Die lieben Kleinen find ohne 
Mutter. Es ift uns tröfllid, daß 
Tochter Maria noch hier ift und kann 
bei den 5 Kleinen helfen Mutterftelle 
vertreten. Zwei davon waren aud 
frant. Da der Bericht über das Ster- 
ben unferer I. Mutter verloren gegan- 
gen, fo fei es nochmals erwähnt. Un— 
fere I. Mutter ftarb den 12. Juni, 
nabe an 90 Jahre alt. Altersſchwäche 
drüdte fie nieder, aber fie ging noch bis 





4 Tage vor ihrem Ende zu uns und 
Geſchwiſter 


fie, fo lange fie leſen konnte, ſich vor— 
geleſen. 

geſtorben. 
den Kindern aus Amerika kamen, hat 
ſie 
Thränen 
geweint. 


und meine liebe Frau ſtard 1894, den 
16. Nov. Sohn Jakob hat vor 2 Jah— 
ren meine Wirtjchaft übernommen, und 
ih und Tochter Maria find bei ihm; 
der zweite Sohn, 
Blumftein. 
- — Iſaaks Tochter, ift viel leidend; hat 
aber zwei geſunde Töchterlein. 
März ift Vetter Peter Thiefen, Lands: | 


rika bitten, bei Berichten von Todes— 


Lied: 
bat 


Heinrichs. Das 
‚Welt ade, ih bin dein müde,“ 


Zulegt war fie für die Welt 
rüber, wenn Briefe von 


mit uns zujammen 
nah ihnen 


mandesmal 
der Sehnfucht 


Mein Bater ftarb 1893, den 5. Nov., 


wohnt in 
it Abr. 


Beter, 
Yrau 





Geine 
Den 7. | 


fron, geftorben. 
Möhte die Korreijpondenten in Ame— 


fällen jedesmal anzugeben, wo der oder 
die .Verftorbene früher in Rußland 
gewohnt. 

Bei Hillaboro, in Kanſas, lebt nod 
meiner Frau Halbichweiter, Witwe 
David Schröder. Bitte um Nachricht. 
Sende noch Grüße an die Gelchwilter 
und Freunde in Nebrasfa, Minnejota, 
Canada, Kanſas, Dakota, Colorado. 
Euch Saronaern in Witconfin wünjche 
ih Erfolg in eurem Bemühen. 

Euer ‚Freund 

Gerhard Friejen. 


Aleranderthal, den 14. April 
Da ic) ſchon lange geneigt war, etwas 
für die „Rundſchau“ zu jchreiben, fo 
bin ich jeßt no) mehr dazu aufgelegt, 
da ic) vor kurzer Zeit mit einem lieben 
Freund bon Amerika geiproden, näm- 
lid Aaron Sukkau von Minnefota, 
welcher hier auf Beſuch iſt. Habe man- 
des von ihm gehört, was mich intere): 
ſierte. 

Zuerſt gehe ich nach Kanſas, wo von 
meinen Vettern ſich mehrere aufhalten, 
nämlich: Jakob Jak. Löwen, Peter 
Löwen, Schwager Peter Görzen und 
Katharina Löwen (ift mir vergefien, 
wie ihr Mann Heißt). Auch Joh. Epps 
Kinder von erfter Ehe, grüße alle 
mit dem 126. Pjalm. Du I. Vetter, 
Peter Löwen, fei doh fo gut und 
Ihreibe einmal einen langen Brief, 
denn ich möchte jo gerne euer aller Be— 
finden wiſſen. Unſerſeits find wir in 
unjerer Familie Gott jei Dank ziemlich 
gefund; Kinder haben mir fünf 
Meine Eltern find troß ihres Alters 
au noch ziemlich rüftig, außer Die 
Mutter ift feit einem Monat ziemlich 
kränklich. Die ältefte Schweiter, Frau 
ZTeichrieb, ift bereit dur den Tod in 
die Emwigteit uns vorangeſchritten; ha— 
ben fie den 15. März zur Grabesruhe 
gebracht. Sie iſt ſozuſagen zwei Jahre 
an der Schwindfucht frank geweſen, daß 
fie felber ſchon ſehnſuchtsvoll ihrer Auf- 
löfung entgegenfab, da fie ſchon zu eis 
nem Stelett abgemagert war. Sie 
hatte aber, gottlob, bis zu ihrem Ende 
ihr volles Bemwußtfein. Wir konnten 
alle, außer Kornelius, welder im Eka— 
terinosl. Goudernement wohnt, dem 
Begräbnifie beimohnen. Es übertom- 
men uns fo ernite Gedanten, wenn man 
den eriten aus dem Gefchwifterkreiie 
hinmwegtragen ſieht. Wer wird ber 
nächſte fein ? 

Noch ein wenig nah Minnefota zu 
Onkel Beter Mandtler. Grüße euch 
bon uns allen ſamt Rindern. Ich 
wünſchte, Onkel Mandiler ſchriebe auch 


ſchau“. Alle meine Schulkameraden: 
Simon Sukkau, Gerhard Sukkau, 
Balzers Jungens und welches ſie da 
alle ſind, beſonders Gerhard Sukkau, 
mit dir möchte ich gerne einmal ein 
wenig mündlich ſprechen, da ich ſo man— 
ches von deinem Bruder Aaron ver— 
nommen. 

Die Witterung ift bier jegt nad un- 
jerem Gutdünken ziemlich paflend für 
das Wintergetreide, denn es ift ſchon 
den dritten Tag regneriſch. Das Win- 
tergetreide fteht Hier ziemlich gut, wo— 
gegen in der Umgegend viele® umge 
pflügt if. Das Sommergetreide ift 
auch ſchön grün, und fo jhauen wir 
wieder hoffnungsvoll der Zukunft ent- 
gegen. Mit freundlidem Gruß, euer 
Leſer 9.8. Hübner, 
Südrußland, Goud. Taurien, Poſt 

Waldheim, Aleranderthal. 





Chortitz, den 14. Mpril 1900. 
Un alle unjere Freunde und Belann- 
ten! Ich Habe jhon viel gedadht, wo 
doch die Freunde möchten geblieben ſein. 
Sept las ih in der „Rundſchau“ von 
Anna und Kornelius Töws, eritere ge= 
wejene Peter Frielen. Das war mein 
Bruder. Darauf muß ih ein Zeichen 
bon uns geben. Wir find noch drei 
Geſchwiſter: Heinrich Klaſſens, Jakob 
Frieſens und ich. Die Mutter ftarb 
Anno 1874 im Frühjahr. Das werdet 
ihr Ihon gehört haben. Abraham ftarb 
im nämlıden Jahre im Herbft. Kin— 
der haben wir fünf, wovon zwei ver— 
heiratet find. Anna hat Heinrich Thie- 
Ben, Sohn des Gerhard Thieken, Ein: 
lage; Katharina hat Aaron Janzen 
bon Kronsweide, wohnhaft auf Gefit- 
fow, Nitola'pol, No, 1. Klaſſens ha— 
ben aud fünf Kinder am Leben, drei 
verheiratet. Jakob Frieſens haben neun 
Kinder, zwei verheiratet. Peter dient 
auf der Forftei. Bruder David ftarb 
1895. Zante Reimer ift fon ganz 
alt und viel kränklich. Sie hat zwei 
Kinder: Kornelius und Helena. Übri— 
gens geht es ihnen gut. Wir find Gott 
fei Dant alle gefund. Noch einen herz— 
lien Gruß an euch alle verbleiben wir 
eure Freunde 

Martin und Anna Friefen. 

Meine Adreſſe ift folgende: Gouv. 
Ekaterinoslaw, Woloft Chortiga, Mar- 
tin Frielen, Chortitz. 





Karaßan, den 5. April 1900, 
Habe kürzlich in der „Rundihau” No. 
11 von meinem Bruder Bernhard Faft 
gelefen. Habe mich recht herzlich darü- 
ber gefreut. Ich wohne mit allen Kin— 
dern in der Krim. lifabeth ift an 
einen Reimer verheiratet und wohnt in 
Atartſchik auf Pachtland. Anna ift an 
einen Yalob Giesbrecht verheiratet und 
wohnt in Karaßan. Katharina ift an 
einen Abraham Faſt verheiratet und 
wohnt aud in Karaßan. Es iſt ein 
Sohn von Tifchlerfaft, früher Ziege. 
Bernhard Iſaak hat fich eine Ennfen- 
Tochter geheiratet und wohnt in Luſ— 
tigsthal. VBortrefflid gut würde es 
ſich maden, I. Bruder, wenn du einen 
Brief mit genauer Adreſſe möchteit an 
uns ſchicken, worauf wir auch nod 
mandes zu erzählen willen würden. 
Und wo jtedt Bruder Jakob Faft ? 
Meine Adreſſe if: St. Kurman 
Kemeltidhi, K. Ch. 2. ©. Eifenbahn, 
Krim, Dorf Karaßan, an Abraham 
Haft für Witwe Kröker. 





Kurman. Den 2. April war in 
Annofta VBerfammlung und Br. D. 





einmal einen Aufiag für die „Rund: 


Dürkſen ſprach im Segen über Jer. 5, 




















3 über den Sag: „Und fie wollen fi 
nicht befehren“. 

Den 13. April findet bei ©. Yanzen 
die Hochzeit ihrer Tochter Hanna mit 
H. Düd ftatt. 

Berichtigung. 

Bitte herzlid um Verzeihung und 
zwar über den Bericht in No. 13 ber 
„Rundſchau“ vom 13. Yebruar mit der 
Unterfchrift P. Sperling. Da heißt es 
unter anderm: „Witwe Anna Görz 
hatte die Ehre, H. Franz Klaßen, 
Berdjanst, die Kiepe zu geben Das 
nämliche widerfuhr auch einem einge- 
bildeten Altgefellen, Iſ. Ens.“ Diefes 
in den Auffag des PB. Sperling zu ftel- 
len, machte — meine Leichtfinnigfeit. 
Bitte daher auch Öffentlich die betreffen: 
den Berfonen um Verzeihung. Es joll 
derartige3 don meiner Seite weiterhin 
nicht mehr gefchehen. Das hat nicht 
Sperling, jondern H. Warkentin ver— 
öffentliht. Daß Sperlings Mutter am 
Verftand leidet, ift nicht wahr. Es 
wurde nur erzählt, daß es fo ſei. 

Derielbe. 





Dem „Zionsbote” entnehmen mir 
folgende ergreifende Begebenheit, welche 
wir unfern Leſern gerne bringen : 

Die le&ten Tage eines Tollwut- 
franfen 


oder wie Nahbar Hooge zu 
Gnaden fam. 





65 war am 30. Dezember vd. J, als 
Nachbar Heinrih Hooge, Schlofjer in 
Br. J. Friefens Maſchinenfabrik, auf 
der Straße von einem großen tollen 
Hunde angefallen wurde. Cine Pfote 
Hooge auf den Kopf ftüßend, die andere 
auf die Schulter, faßte er legteren, als 
werde er ihn gleich in Stüde zerreißen ; 
voller Geiftesgegenwart ergriff Hooge 
den Hund beim Untermaul, daß der— 
felbe losließ und fein Opfer nunmehr 
an der Hand über die Straße jhleppte, 
mofelbft Hooge auf den Knien käm— 
pfend um Hilfe rief, bi$ man die tolle 
Beftie in feinen Händen erſtach. übel 
zugerichtet, die Oberlippe ganz aufge: 
rifjen, drei Zähne losgebrodhen, wovon 
einer garnicht mehr vorhanden, die Nafe 
zerriffen und zuleßt nod) die Hand ganz 
zernagt kam er nah Haufe. Schon 
tag3 zuvor hatte derfelbe Hund im 
Dorfe Rofenthal einer ruffiihen Han- 
deläfrau die Wange zerrifien, alsdann 
er über Naht nad Einlage fam und 
zuerft nod einem 11jährigen Mädchen 
den Schädel zerriß. Ein anderes wehrte 
ſich vermittelft einer Tafche, mit der fie 
eben aus dem Laden kam, fo viel, daß 
er e3, anftatt es am Kopfe zu verlegen, 
nur ins Bein biß. Noch einen ruffiichen 
K echt am Arm und einen 90jährigen 
alten Juden hatte das Tier leicht ver: 
legt und fand dann auf oben bejchrie- 
bene Weile feinen wohlverdienten Tod. 


Nahdem der Arzt die Verwundeten 
genäht und verbunden, mwurden fie 
fämtlich auf Veranlaflung des erfleren 
nad) Charkow gebradht, von mo fie alle, 
die ruffilhe Frau ausgenommen, welche 
dort geftorben jein ſoll, für geheilt ent- 
lafien, nad 14 Tagen zurüdtamen. 
Freitag, den 14. Jan. 1900, alſo kam 
Freund Hooge ganz froh und hoff- 
nungsvoll in feiner Heimat an und er- 
Härte fich bereit, Montag wieder auf 
Urbeit zu gehen. Er fam aud, troß- 
dem man ihm geraten, ſich noch zu jcho- 
nen, hielt aber nicht lange aus, fondern 
legte fi jhon vor Abend zur Ruhe 
nieder. 

Dienstag morgens war er ziemlid 
frant, der herbeigerufene Arzt konſta— 
tierte ftarle Erkältung und etwas Ver— 
dauungsftörung, und wurde am Tage 
die Krankheit auch wirklich erträglich 
nad) einigen Gaben Arzrei ; doch Mitt- 
woch früh erwachte ih und hörte im 
Nebenzimmer ein lautes Geftöhn und 


bete. Wir wohnen mit Hooge in einem 
Haufe, nur eine Wand trennt unjere 
Wohnungen. „Hör’”, fagte ich zu mei- 
ner Frau, „da drüben muß es jchlechter 
fein, man follte wohl mal nadjehen 
gehen,“ als auch ſchon Hooges Frau 
ans Fenſter fam und und herüber bat, 
um mit ihm zu beten. Als ih ins 
Zimmer trat, ward ip überraſcht von 
der Ruhe und Überzeugung, mit der der 
Kranke von der ihm bevorftehenden 
fchredlihen Krankheit ſprach. „Lieber 
Nachbar,“ ſagte er, „ich werde toll wer: 
den ; fchon feit geftern abend mag ich 
nicht Wafler fehen, und Gott hat es mir 
geoffenbaret, daß ich in der jchredlichen 
Krankheit fterben werde ; doch j bt ſeid 
fo gut und betet für mid), daß Gott mir 
meine Sünden vergebe, denn ich bin 
nicht bereit zum Sterben.” 

Troß feiner Ruhe, mit der er ſprach, 
war dod fein dringendes Berlangen 
nad Gnade nicht mißzuvderfiehen, und 
die Leiden waren heftig. Von einem 
Arzte wollte er nichts willen, nur beten. 
Wie mir im Augenblid zu Mute war, 
vermag ich nicht zu Schildern. Wie viel 
Zeit mochte er no Faſſungskraft befit- 
zen? Würde er nit möglicherweiſe 
bald ohne alle Vernunft wild um ſich 
ihlagen, daß fein Begriff von etwas 
Höherem feinen Sinnen nahen fünne? 
Und doch hatte er geſagt: „Ach bin 
nicht bereit!” Jeder Augenblid Zau— 
derns und Zweifelns könnte ein Grund 
fein, daß feine Seele auf ewig verloren 
gehe. Es waren mittlerweile noch et- 
liche Nachbarn erjehienen, wir bereinig- 
ten uns zum Gebet und faßlen den 
Herrn kurz bei feinem Worte und zeig: 
ten den Kranken auf den einfachen 
Glauben an Chriſti Blut hin nad 
1. Joh. 3, 23 und Ev. Joh. 3, 16. 
Ja, wir ſchrieen zum Herrn, jelbit jolche, 
die ich nie Öffentlich beten hörte, halfen 
ernftlid, den Gnadenthron beitürmen 
und gottlob! er neigte fein Ohr zu 
uns und erhörte unjer Flehen. Der 
Krante wagte ed, fih feiner Annahme 
bei Gott zu tröften, doch mie ängſtlich 
laufchten wir no, wenn ihm inzwifchen 
noch Seufzer entfuhren: „O Herr, ver: 
gieb mir meine Sünden.” 

War er wirklich zum Lichte hindurch— 
gedrungen? War’3 der wahre jelig- 
madende Glaube? Hatte er den Fel— 
fengrund Jeſum Ehriftum unter feinen 
Füßen? Warum wankte er noch? 
Würde er nicht feſt und unbeweglich 
ftehen lernen, biß e3 wohl für immer 
zu fpät ſei? Es ging mir, wie der 
Pialmift jagt: „Ich trage meine Seele 
immer in meinen Händen.“ Ich fühlte 
mid jo ſchwach und hatte doch jo ein 
innige3 Verlangen, den lieben Kranken 
dem Heilande hinzuhalten, bis er jagen 
fönnte: Ich weiß, an wen ich glaube. 
Zu meiner und unſer aller Freude 
wurde er immer feſter. Es mochten 
zwei Stunden vergangen jein, dann 
ließ er jeinen Mitarbeitern in der 
Fabrik jagen, wer da wolle, möge kom— 
men zum Abſchied, und bald war fein 
Zimmer voll Zeilnehmender. Rufen, 
Deutiche und Juden hörten aus feinem 
Munde, wie Gott ihn in fo kurzer Zeit 
errettet und er dur das Blut Jeſu 
Chriſti von Sünden gewaſchen, felig 
beimgehe. Dann ermahnte er fie alle, 
fi beizeiten zu befehren, um ihn einft 
zu Gottes Rechten wiederzufehen. Nach— 
dem er fi) feiner Seligfeit gewiß war 
geworden, ließ er auf Zureden anderer 
au den Arzt kommen, doch ſcheinbar 
ohne Erfolg, jedoh waren Mittwech 
nod feine Wutanfälle zu bemerten. 
Für die Naht wurde Wade aufgeitellt 
und ich begab mid) zur Ruhe. 
Donnerstag, den 20. Yanuar, 44 
Uhr morgens, erwachte ich wieder und 
hörte aufs neue ſchweres Stöhnen, da 
— plöglich ein Dröhnen gegen die Wand 
zwifchen unfern Zimmern und ich war 
auf den Beinen. Im felben Moment 
war aud Frau Hooge am Fenſter und 


Wut ftellt fi ein.” Als ich ins Zim— 
mer trat, ſaß er aufredht im Bette, die 
Beine über die Bettlade geftredi und 
war ganz bernünftig. „Lieber Bru— 
der,” redete er mid an, „ein leichter 
Anfall ift ſchon gemefen; bei Gott bin 
ih angenommen, ih fürdhte nicht zu 
fterben, felbft die Tollwut bat für mid 
nichts Schredliches mehr, nur betet jebt 
für mid, daß ich nicht darf in Ketten 
und Banden fterben, und möge es der 
Herr verhüten, daß ich fein Unheil an- 
richte.“ Dann wünſchte er no von 
feinem alten Vater und Brüdern, nad) 
denen er gefhidt, mit Bewußtſein Ab- 
fhied nehmen zu können, und aud 
hierin wurden wir erhört; viele Gebete 
ftiegen für ihn zu Gott empor. Die 
Frau und Mutter und Kinder hatte er 
ſchon verabjchiedet und zu den Nachbarn 
im Nebenzimmer gefhidt. „Es iſt für 
euch und auch für mich leichter,” ſagte 
er. Thränen konnte er garnicht jehen, 
das ſei Wafler. 

Bis 10 Uhr waren feine Anfälle 
mehr, nur daß er einigemal erjchredt 
auffuhr. Bon dem alten Bater nahm 
er in fo berzlicher Weile Abjchied und 
bat ihn dringend, ſich zu befehren; ſei— 
nen jüngern Bruder von etwa 17 bis 
18 Jahren ebenfalld. „Lieber Bruder,” 
jagte er, „als ich in deinem Alter war, 
habe ich nicht fonderlich gebetet ; beim 
Tanz und Saufgelage und wo’3 fröh— 
(id) zuging, da war ich dabei, aber Gott 
hat mir num alles vergeben, ich fterbe 
jelig, und wenn dir wird die Luft zum 
meltlihen Leben ankommen, o, Otto, 
dann dente an deinen Bruder Heinrid. 
Bekehret euch, wie mich der Herr bekeh— 
ret hat, daß wir uns beim Herrn alle 
mwiederfehen.” Ähnlich redete er zu 
allen, die da famen; oft ward das 
Zimmer voll Teilnehmender, daß mußte 
gebeten werden, abzutreten. Einige 30- 
gen fi zurüd und andere famen, und 
der Kranke war immer wieder bereit, 
einem jeden die Hand zu reichen, oder 
doch zu ermahnen, ſich zu befehren. 
immer wieder forderte er auf, mit ihm 
zu beten und dem Herrn zu danten. 
D wie vielen bat er jo frei befannt, 
wie er fo kalt gegen Gott geweſen, nun 
aber fei fein Wort ihm fo teuer und die 
Gewißheit feiner Seligkeit fo felt. 
Rufen, Juden und Deutjche vereinig- 
ten jich immer wieder zum Gebet und 
Flehen. 


Einmal ſagte er: „Ich habe früher 
wenig gebetet, ſo wenig, daß ich es 
kaum geſtehen würde, wie ſelten es ge— 
ſchah, wenn mich der Herr nicht bekehrt 
hätte; es geſchah ein-, zwei- bis drei— 
mal im Monat, und wenn meine Frau 
mich mal dazu aufforderte, ſo hatte ich 
mich beim Gebet immer nach anderen 
Dingen herumzuſehen, aber Gott der 
Herr ging mir 32 Jahre weniger einen 
Monat auf meinen krummen Wegen 
nach, bis mich der Hund dort packte, da 
merkte ich, das ſei der Herr. Als ich 
dann heimkam und meine Frau mich 
aufforderte zu beten, nachdem ich ihr 
das Geſchehene mitgeteilt, da betete ich 
das erſtemal von Herzen. Seitdem 
habe ich viel gebetet und Gott hat mich 
erhört; wie dankt ihm mein Herz, daß 
er mich aus Charkow heimgeführt zu 
den Meinen und ich hier mit euch durfte 
den Herrn anrufen und bin nun ſo 
glücklich. Ach, daß ihr mal alle ſo 
glücklich ſterben könntet, wie ich heim— 
gehe! O,“ pflegte er zu ſagen, „es 
mußte ſo kommen, anders konnte mich 
Gott nicht herumhoſen; aber denlkt 
nicht, daß es nur ſo geſchah, der Herr 
will durch mein Schickſal noch viele zu 
ſich ziehen. Wollt ihr euch hingeben? 
Wollt ihr's thun?“ So fragte er einen 
nach dem andern namentlich ab. „Wirſt 
du's auch nicht vergeſſen? Wirſt du 
dic) auch wirklich bekehren ?“ Und wenn 
man es ihm verſprach, dann jubelte er: 
„Gottlob! einer ift ſchon wieder bereit, 
und noch werden viele fomınen, und 








Wimmern, als ob jemand ſehr dringend 


rief: „Bitte, kommen Sie raſch, die 


Gott wird euch beiftehen.” MAIS ein 





ruſſiſcher Tiſchler an fein Bett trat, 
fragte er denfelben: „Nun, was jagjt 
denn du?” „Es fteht ſchlecht um dich,” 
war die Antwort. „Schlecht?“ bemerkte 
er, „wieſo ſchlecht, ich ſterbe ſelig, ich 
bin erlöft! Meine Krankheit bedeutet 
nichts Schredliches mehr für mich, meine 
Sünden find gewaſchen im Blute Jeſu 
Chriſti.“ 

Etwa 10 Uhr vormittags hieß er alle 
aus dem Zimmer gehen, nur unjer 
fünf, die wir verſprochen, ihn zu hal— 
ten, rief er ans Bett und fragte uns 
einzeln ab, ob wir ihn auch halten wür— 
den und für ihn beten, daß er nieman- 
dem etwas zu Leide thue. Nachdem wir 
ſolches zufagten, hieß er die Thür ver- 
riegeln, und es kamen drei Stunden, 
deren Schreden und Pein auszumalen 
ich nicht im entfernteften imftande bin. 
Nun legte er ſich ausgejtredt in fein 
Bett nieder. „So,“ jagte er, „jebt 
haltet aber gut.” Einer der flärljten 
hielt ihm die Hände feſt und ſetzte ſich 
auf feinen Schoß. Zwei bis drei hiel 
ten nod) die Beine und Schreiber dieſes 
vom Kopfende den Kopf nieder. Bie 
ſchrecklichen Krämpfe, die dieſer Krank— 
heit eigen find, mit Wüſgen, Huſten 
und Geifern, ftellten ſich derart ein, dak 
wir aus allen Kräften halter mußten 
doch nach) etlichen Augenbliden bat er: 
„Laßt mi 108.” Danır neigte er ſich 
über da3 Bett, um auszufpuden, und 
dann ſaß er vernünftig aufrecht, redete 
mit Verſtand und betete zu Gott, ja 
jelbjt in ven Anfällen bater: „O Gott, 
erlöje mich dur) den Tod von meiner 
furdtbaren Bein.” Die Pauſe währte 
auch nur etliche Augenblide, dann legte 
er fi) wieder nieder und bat uns, gut 
zu halten. 

So wechſelte es fortwährend drei 
Stunden lang, nur daß in der legten 
Stunde die Not jo groß wurde, daß er 
oft phantafierte und in der verzweifelt- 
ten Not bat, feinem Leben ein Ende zu 
maden. Wir baten ihn, do ja fich 
zu beruhigen, bis «3 Gott gefallen 
werde, ihn heimzuholen. Das half. 
Ein andermal meinte er: „Es ift fein 
Gott!” „DO do,” baten wir. „Nein, 
auf Erden ift fein Gott,“ antwortete er. 
Auf die Frage, ob er denn nit m hr 
glaube, daß Gott in fein Herz einge: 
fehrt fei, antwortete er freudig: „O 
ja, ja, in meinem Herzen, gottlob !* 
Dann verließen ihn die Anfälle, er ſaß 
noch eine Weile und phantafierte, dann 
wurde er ruhig, jaß, den Kopf geſtützt 
mit den Armen auf den Anien, und 
ihwieg. Wir ſaßen wie die Freunde 
Hiobs und wagten nicht zu reden, die- 
weil der Schmerz jo groß war, doch 
ſchien er ſich auch um nichts zu küm— 
mern, ald träume er. Wir wurden 
und einig, mit Abwechſelung zu Mittag 
zu fpeifen. Auf einmal ſchaute er auf. 
„Wo bin ih?” fragte er. „In deinem 
Zimmer.“ „Was ift mit mir gefche- 
hen? Habe ich geträumt?” „Sa, wahr: 
fcheinlih träumteft du, während du fo 
ſaßeſt.“ „Ich habe aber doc geichla- 
fen? Mein Bett ift ja ganz naß und ich 
felber ganz geſchwitzt.“ „Sa, du warfi 
jehr krank, viel zu Eranf zum Schlafen.” 
„Ro ift denn meine Frau? Und meine 
Eltern find aud hier? Warum find fie 
nicht bei mir?” Sie wurden gerufen. 
Wohl 13 Stunden ſaßen fie bei ihm. 
Er erzählte, er habe geträumt, ein toller 
Hund habe ihn gebiffen und er müſſe 
fterben, fterbe aber felig; doch habe er 
wieder gezweifelt, auch habe er die lie- 
ben Brüder mit Worten beleidigt und 
mußte Abbitte thun und fie vergaben 
mir. „Nicht wahr?” fragte er, „ihr 
vergabt mir doch alle?” Wir bejahten 
e3, denn e3 hatte fich wirklich fo zuge- 
tragen und nun war e3 ihm, als hätte 
es ihm geträumt. 

Selbigen Tages um 35 Uhr abends 
ſah er fo wild um fi; ich merkte, es 
feien wohl neue Anfälle zu erwarten. 
Bald Hagte er über Kopffchmerz und 
plöglich Iprang er mit folder Wut auf, 








daß die Seinen im Nu das Zimmer 
verließen. Glüdlicherweife glitten feine 
Füße aus und er fiel rüdlings ins Bett, 
wo wir ihn fefthielten. Etliche Anfälle 
und der Lähmungszuftand ftellte fi 
ein, er konnte ſich nicht mehr emporrich— 
ten. Wir legten ihn auf die Seite und 
nad etliden Stunden ſchweren Röchelns 
wurde er ruhiger, 309 noch einmal lang= 
fam die Arme an die Bruft, wie in 
Krämpfen, dann firedte er. fie aus und 
hatte auögelämpft. O, wie dankten wir 
dem Herrn, daß er ihn fo bald feiner 
ſchweren Leiden enthoben. 

Lieber gläubiger Leſer! Diefer liebe 
Dahingeſchiedene war einer von den in 
der elften Stunde Gedingten, aber in 
diefer legten Stunde hat er viel für fei- 
nen Meifter gethan, troßdem er nit 
einmal felbjt lefen konnte. Nun,. er 
befommt. au) jeinen vollen Grofchen. 
O, daß wir in zehn oder at und wenn 
auch ſechs Stunden fo viel thun möch— 
ten, das wünſcht von Herzen euer Bru- 
der und Mitpilger nad Zion 

Bernd. Wiens. 

















Einladung! 


Die Jahresverſammlung der Bethesda- 
Hojpital-Rorporation jol am 6. Juni 
1900, beginnend um 9 Uhr 30 Min. mor- 
gens im VBeriammlungshauje der Menno— 
niten-Brüdergemeinde auf Goejjel, Kan- 
las, ftattfinden, 

Wir laden alle Glieder und Beteiligten, 
jomie alle freunde desjelben, freundichaft- 
lich dazu ein: Kommt, laßt uns diejen 
Bweig der Innern Mijfion wacker betrei- 
ben. Sn Bezug auch Hierauf jagt ung un- 
fer Meifter: Was ihr gethan Habt einem 
unter diejen meinen geringften Brüdern, 
da3 habt ihr mir gethan. Den notmwendi- 
gen Imbiß kann jeder für 10 Cents das 
Mahl haben. DieBeamten. 


Programm 
für die deutjche Lehrerkonferenz, abzuhal 
ten den 4. Juni 1900, im Verſammlungs— 
haus der Brüdergemeinde bei Hender- 
jon, Nebr., beginnend um 2 Uhr 
nachmittags. 
1. Eröffnungsrede. Franz Baerg. 
. Die Begeifterung des Lehrers zur Ar- 
beit in der Schule. M. B. Falt. 
3. Der Zweck des Lehrers in jeiner 
Schularbeit. Cor. J. Kliew:r. 
. Sollten wir ftufenmäßig geordnete 
Xejebücher haben? warum? 
2 J. C. Wall. 
Wichtige Punkte beim Leſen der Schü— 
ler. J. J. Peters. 
. Wie kann der Lehrer die Aufmerkſam— 
feit der Schüler wachhalten ? 
9. 9. Wiebe 
. Deflamation. Jacob Buller. 
. Vermag die Sonntagsjchule die Pri— 
vatichule zu erſetzen? 
Gerhard Did, 
. Fehlen ung deutjche Schulen und Leh— 
rer oder deutſch gejinnte Eltern ? 
Iſaak 3. Doell. 
Was künnen wir ald Lehrer thun, um 
da3 Intereſſe für Feutjche Schu'en 
zu weden? K. 5. Janzen. 
Deflamation. Maria Peter. 
Sprachlehre in der deutjchen Schule. 
D. U. Friejen. 
Was für Aufgaben zum Auswendig- 
lernen wären wohl die geeignetjten 
in der deutjchen Schule ? 
3.8 
Johann Amos Comenius. 
Daniel P. Kanzen. 
Gründliche Vorbereitung fürs Lehr- 
amt. Johann Epp. 
16. Johann Bunyan. Juſtina &oojen. 
Jedermann ift freundlich eingeladen, 
Programm-Komitee. 


10. 
11. 
12. 
13, 
riefen, 
14. 


15. 





Auf Erden dauern fchöne Träume jelten 
lange, die rauhe Wirklichkeit läßt fich ihre 
Rechte nicht nehmen, und wenn die Träu- 
me am bimmlijchiten ſich geitalten, macht 
fie einen Strich durch diejelben und ftreut 
Sand darauf, Jer. Gotthelf, 





